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Nene VrrrchbeuÄsversuche im Olten gescheitert
Gewckltiae deutsch- « rfolge in der Abwehrschlacht van Orel — - efti »« KSmpfe am Rin », am Dane,

nnd im Ramm von Welgarod

bekannt « der Feind seither unsere Linien , doch ünin den kh«vnutt der Kämpfe an der Ostfront la
ich Orel.ien Las «»

Ziel , l« me » adfkmk « « aserer aps dem

lerte- nnd Panzerkräften unlerftützt wurde. Jedesmal gelang es
aber unseren Grenadiere«, die sich znnäck von den Sowjelpan-
zern Äveroklen liche». die feindlichen Schü ênweven niedxrzuwer-
sen und Im Verein mit schweren Waffen und starten Megerver-
bänden die eingebrochenen Panzer im Gegenstoß zu vernichtenoder
zurückrulreiben. Dabei wurden allein ipestlich Sromy  beim
Kamps gegen feindliche Kräfte, die vorübergehend über einen der
Snellflüfle der Oka vorgcdrungen waren, 2 < Sowjet panzer
vernichtet.  weitere Panzer sowie Geschütze und SreMahrzMge
wurden von Kamps- und Sturzkampfflugzeugen anher Gefecht ge-
sehl. Auch auf Brücken, Bahne« und Transportern erzieftim
unsere Flieger zahlreiche Treff« . Nordwestlich Orel entwickelten
sich nur örtliche Kämpfe, bei denen elne vor Tagen einaefickerte
feindliche Gruppe beim Versuch, sich wieder nach Osten durchzu-
schlagsn, durch zusammengefahkesFeuer ausgerieben wurde.

Der erfolgreiche Verlauf dieser Kämpfe unterstreicht von nenem
die Bedeutung des großen, von unseren Truppen in den letzten
vier Wochen errungenen Abwchrerfolges. Drei Faktoren find es
vor allem, die für eine Beurteilung entscheidend find, nämlich, dgtz
unsere Verbände den Feind in beweglicher Verteidi¬
gung  immer wieder hart zu treffen verstehen, daß unsere schwe¬
ren Waffen  aus der verkürzten Front»«!« wirksam« eingrei-
fen können als zuvor, und schließlich daß die Sowjet« nahezu
8 0 0 0 0 0 Mann anGesangenen , Tote « und Ver¬
wundeten  verloren haben, ei« Aderlaß, dessen Auswirkungen
nicht ausbleiben können.

Der Ablauf der nunmehr vierwöchigen Kämpfe zeigt zwei
große Abschnitte.  Der . erste begann am 6. 7. als sich dt«
deutsche Führung entschloß , in die erkannten Offensivvorberei¬
tungen des Feindes hineinzustoßen , bevor diese Kräfte Npch
ihren Aufmarsch vollendet hatten . Der Stoß schwächt « den
Feind um rund 40 000 - Gefangene  und etwa das
Sechs - bis Siebenfache dieser Zahl an Toten und Verwun¬
deten . Der Angriff loste aber auch , wie erwartet , die feindliche
Offensive zu einem uns genehmen Zeitpunkt und in einem Ge¬
lände aus , das durch mehrmonatige , rastlose Arbeit für den be¬
weglich geführten Abwehrkampf vorbereitet worden war . Am
21 . 7. fötale dann der bafichevW ' -ckie Hauvtengriff . Fortgssstz

sionen und Panzer -Brigaden verbluteten sich und z
unerschütterlichen Widerstand unserer Truppen . Die
Feindes waren Taa für Tag äußerst schwer . An »tni

yite rum»
zervrachrn am
e Verluste des

Feindes waren Tag für Tag äußerst schwer . An einigen besonders
hart umkämpsten Dsellunasp betrug die Zahl der gefallenen
Bolschewisten dar 20 - bk ' s 30tach « der Gefangenen-
zifser.  Allein im Raum Orel rann man mit mindesten«
»voovo gefallenen Bowler»  rechnen . Dazu ireren rum>
di« schweren Verluste des Feinde » bei seinen Entlastungsofsenfiven
am Kuban -Brückenkops , am Mius , am mittleren Donez und südlich
de» Ladogasees , bei denen die anstürmenden Schützen - und Pan¬
zerverbände bi » zu SO Prozent ihrer Kampfstärke
und Waffenäusrüstung verloren.  Wenn er außer-

— ' . - de« Hee-
er

also die

Hunderte der "von Fliegerbomben vernichteten unberücksichtigt blie¬
ben , so bedeutet diese Zahl , daß mindesten « ISO sowjetische
Panzer - Brigadsn aufgehört haben zu existieren,
auch wenn dt « Bolschewisten die Nummern dieser zusammen¬
geschlagenen Verbände noch aus dem Papier weiter bestehen lassen.
Mit diesen ungeheuren Verlusten hat der Feind wohl sin voll¬
ständig zerschlagenes , militärisch und wirtschaftlich bedeutungslose»
Stück Erde erkaufen können , aber »« gelang ihm nicht , die deutsche
Front zu durchbrechen oder gar au » den Angeln zu heben . Unsere
Truppen haben dagegen das ihnen in der die Kräfte de » Feindes
zermürbenden Abnutzungsschlacht  gesteckte Ziel erreicht.
Ae haben die Towsets in einem vorher bestimmten Raum zum
Kampf gestellt und find der feindlichen Masten Herr geworden.

An dieser Lage ändert auch nichts , wenn di« Bolschewisten an
anderen Stellen der Südsront von neuem zu schweren Angriffen
übergegangen sind . Weder am Mius , wo unser « Truppen am 8. 8.
wiederholte Vorstöße unter Abschuß von 32 Panzern abwiessn,
noch am mittleren Donez , wo in den letzten drei Tagen der An¬
sturm von vier bis fünf feindlichen Divisionen zusammenbrach,
konnten die Sowjets ihr Kampfziel erreichen . Heeres - und Luft¬
waffenverbände sind im Raum von Bjelgorod ebenfalls ununter¬
brochen am Feind . Starke Kampf -, Sturzkampf - und Schlachtflte-
gerkräfte nahmen im Raum östlich und nördlich Bjelgorod - feind-

sren
iefen.

zum 8. 8. vomvarvierken m Bahnstrecken,
zahlreiche Transporte elnbüßt «, und mehrere
Gebäuden die einschlagenden Bomben starke

Anhalte«- schwere Feia- verlafte aal Sizilien
Berlin , 6. August. In Sizilien Huben die erbittertem

'Kämpfe in den beiden letzten Tugen mit dem Schwerpunkt
im mittleren Abschnitt an Heftigkeit noch zugenommen . Nord¬
östlich Kenn « griffen die Briten , Kanadier und Nord »meri-
kaner seit 4. August an verschiedenen Stellen fortgesetzt mit
starken Infanterie - und Panzerverbänden an , die von schwe¬
rem Artilleviefener nnd zahlreichen Fliegerstaffeln unterstützt
wurden . Ohne Rücksicht auf Verluste an Menschen und Mate¬
rial versuchte der Gegner immer wieder die deutschen Stel-

Ilnngen zn durchbrechen . Unsere Truppen setzten aber der
feindlichen Nebermacht entschlossenen Widerstand entgegen nnd
wiesen alle Angriffe blutig ab . Nach dem Mißlingen , dieser
Vorstöße ging der Feind am 5. August dazu Wer , seine Kräfte
jeweils auf schmale Abschnitte zu konzentrieren , nm dadurch
den Angriffen größere Wucht zu geben . Mer auch die er¬
neuten Vorstöße konnten ihre Ziele nicht erreichen . Vereinzelt
gelang es dem Gegner , in vorgeschobene Stützpunkte einzu-
dringen , doch ist die Hauptkampflinie in allen wesentlichen
Punkten fest in unserer Hand . Der Abschnitt westlich Catania,
wo am Vortag Truppen einer Panzerdivision bei der Ab¬
wehr pausenloser Fliegerangriffe 14 feindliche Flugzeuge mit
Evdkampfwaffen abgeschossen hatten , wurde von den Kämpfen
ebenfalls ersaßt . Hier griff sin von Panzern unterstütztes bri¬
tisches Bataillon an , das aber schon weit vor den deutschen

Linien im Abwehrfeuer zusammenbrach . Fm Raum von Ca¬
tania haben unsere Truppen neue günstige Verteidigungs¬
stellungen an den schwer üsstsigbaren Hängen des Aetna-
Masstvs bezogen . In den bisherigen Stellungen ließen sie
lediglich Nachhuten zurück , die dem mit Stoßtrupps vorfüh-
lenden Gegner empfindliche Verluste beibrachten . Die Aus¬
fälle der Briten waren so beträchtlich , daß sie, als sich die
Nachhuten nach Erfüllung ihrer Aufgaben nach Norden ab¬
setzten , nicht nachfolgten , sondern zunächst liegen blieben , ohne
in das im Zuge dieser Maßnahmen längst verlassene Catania
einzudringen . Durch den wirksamen Widerstand der Ätach-
hutsn ließen sich die Briten täuschen . Sie stellten sich später
noch einmal mit starken Kräften bereit . Der Angriff stieß
aber ins Leere , und die Briten hatten durch Artilleriefeuer,
das ihnen aus den neuen erhöhten Stellungen entgegenschlug,
wiederum starke Verluste . Im Nordabschnitt der sizilianischm
Front nahm der Gegner die deutschen Verteidigungsstellun¬
gen von Land und See her unter starkes Artilleriefeuer . Ntach

i der Beschießung traten feindliche Kräfte entlang der Küstern
s stratze zum Angriff au , wurden aber im Abwehrfeuer zu
, Boden gezwungen . Seine schweren Verluste zwangen den
>Feind , auch an dieser Stelle die mit stärkeren Truppenver-

bänden geführten Angriffe abzubrechen nnd sich aus örtliche
j Vorstöße und Artillerisstörungsfeuer zu beschränken.

Reichsmarschaü Gör ing traf am Donnerstag, aus dem
stertzanptquartier kommend, in Berlin  ein . Sr führte hier

-fprschstngen üb« Rüstunasfragen mit Reichsminifter Speer.
Mntz daran begab sich d« » eichsmarfcha« im Flugzeug
iambnrg,  wo « nach ein« eingehenden Besichtigung

Fziegyffchäden der Stadt di« weiterhin « forderlichen Maß-
nahmen mit Beichsstakthalter Gauleiter Kaufmann besprach.

NM JagMgrr mit dm EiKMm»
Der Führ« verlieh. «Ke bereits kurz gemeldet, das Eichenlaub

Ä"? .. "Uckreuz de» Eisernen kreuze« an Hauptmann Werner
Hchöer»  Slaffeikapikän in einem Jagdgeschwader als 2SS. nnd
« «M Haft» Herr man », Kommandeur eines Zaadverbande»
als 289. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Hauptmann Werner Schöer stammt aus Mülheim a . d. Ruhr,
wo er am 12. Februar 1918 geboren ist. Der kühne , vorbildliche

' " " Kriegsschau-
Gsgner

2m Oktober 1942 verlieh ihm der Führer das Ritterkreuz
de» Eisernen Kreuzes . Desgleichen bewährte sich Hauptmann Schöer
als umsichtiger Staffelkapitän , der beispielhaft auf sein « Besatzun-
zen einzuwirken und sie zu besonderen Leistungen mitzureihsn
»eritebt . Di - «t »rl - ib»n<- de« N ' ttrrkreu » des

Eisernen Kreuzes bedeutet eine neue Anerkennung des erfolgreiche«
Jagdfliegers , der bis Mitte Juni 80 Luftsiege errang.

Major Hajo H e rr m a n n ist als Sohn eines Ingenieurs am
1. August 1913 in Kiel geboren , war ursprünglich Polizeioffizier
und kam 1938 zur Luftwaffe . Als Freiwilliger der Legion London
kämpfte er in Spanien . -In Polen , Norwegen und Frankreich gleich
bewährt , zeichnete er sich als Staffelkapitän im Einsatz gegen Eng-
and immer wieder aus . Bereit » am 13 . Oktober 1940 erhielt der

-liegerisch hoch begabte damalige Oberleutnant , bei dem sich kühne»
Draufgängertum mit kluger Usberlegung paart , da » Ritterkreuz

kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

Jagdflieger erzielten Mschußsecien
Berlin , 6. August. In den Wehrmachtibevichten vom 5.

und 6. 8. wuüdeu insgesamt 24S sowjetische Flugzeuge als
abgeschossen gemeldet . An dieser hohen Ziffer sind, wie
immer , dsutsche Jagdflieger hervorragend beteiligt . Einigen
gelang es wieder , ganze Mbschußsevien zu erzielen . Ein
Leutnant holte in einer knappen Viertelstunde vier sowje¬
tische Flugzeuge -herunter ein Oberfeldwebel der am 4. 8. be¬
reits sieben Änftsi -sge an einem einzigen Tage errungen
hatte , schoß am 5. 8. drei Sowjets innerhalb van fünf
Minuten ab.

Sir StimmM LaM
Der seit Ankana Juli ap der Ostfront tobende groß « « anws ist

ei» » ausgesprochene KrmÜrtmnaeWacht , G» km ent sch ei-
dend  darauf cm, dt« Krätze , M denen der Fetnd dte deutschen
Anten durchstoßen und für ihn lsbe -nswtchtta « Geteeche - tlnd
Industriegebiete wisdergewinnen wollt «, so rapid zu verbrau¬
chen , daß nicht nm seine OffenstvMne scheiterten , sondern seine
Truppen - und Matsriaiverluste sich zu einem schweren Tub-
stanz » in griff  gestalteten . Dieses Ziel ist im bisherigen Vor-
lauf der Schlacht durchaus erreicht worden Di « Sowjets haben
weder den verzweifelt angsstrebten Durchbruch erzielen können,
noch stehen ihre Raumgewinn « tn einem irgendwie erträglichen
Verhältnis zu der Ungeheuerlichkeit ihrer Anstrengungen . Jnwie-
wett aber auf der andern Seite die beispiellose Materialschlacht
zum Abnutzungrprozeh  geworden ist , dar hat dar Zahlen¬
material de« gestrigen Wehrmachtberichts erkennen lassen : fast
70000 Gefangene , 7847 Panzer , 3088 Geschütze , 1620 Granatwerfer
und 3731 Flugzeug «. Mt diesen sowjetischen Riesenverlustsn , zu
denen wohlgemertt noch Hunderttausen ^e von Toten und Verwun-
deten kommen , stellt sich die Zermürbungsschlacht im Orel - und
Mrrkbogen als «ine auch für den bolschewistischen Koloß ver¬
hängnisvoll « Abzapfung  dar . Sie muß sich unrso fühl¬
barer machen , als die nun ausgeschaltetsn Truppen - und Matenal-
maffen ja der Kaufpreis  waren , den Stalin für di « Wieder¬
erlangung unentbehrlichen Boden » zu bezahlen bereit war . Nun
ist dieser Einsatz verloren,  ohne daß bisher der erhoffte und
dringendst benötigte Gegenwert in die Hand der Sowjets gekom¬
men wäre . Dies « Monatrbllanz stellt für Moskau zweisellos eine
der bittersten  Enttäuschungen und Fehlschläge des grämten
Kriege » dar . Der Erfolg  aber gehört den mit einem rors-

mur ohnegleichen kämpfenden deutschen Truppen und ihrer über¬
legen , beweglich und elastisch handelnden Führung.

Beim Blick auf den südlichen Kriegsschauplatz
fesselt vor allem das schneidige Unternehmen italienischer Sturm¬
boote im Hafen von Gibraltar.  Man erinnert kick, daß italie¬
nische Sturmboote , Zweimann -Torpedos und „schwimmende
Widder " schon wiederholt kühne Vorstöße in die Häfen von Malta,
Kreta , Alexandria , Algier und Gibraltar ausaesührt und dort mit
Blitzesschnelle erfolgreiche Angriffe aus feindliche Kriegs - und Han¬
delsschiffe unternommen haben . In dis Reihe dieser maritime»
Husarenstücke,  die selbstverständlich ohne draufgängerischen
Angriffsgeist undenkbar sind , tritt jetzt die Aktion von auf einem
Unkrseeboot beförderten italienischen Sturmbooten , di» bet dem
Unternehmen vom 5. August in Gibraltar nicht weniger als
Al 000 BRT vernichteten , nachdem allf dis gleiche Weise schon am
8. Mai 26 000 BRT versenkt worden waren . Dieser Eriola aleickt

dem vom 20 . September 1941 , der im Hafen von Gibraltar dem
Feind vier Dampfer mit 30 000 Tonnen kostet«. Daß derartige
Flankenstöße in den feindlichen Schiffsraum gerade setzt , wo der
Feind seine Tonnage notwendiger braucht wie je und wo ihm dar
Sizilienunternehmen schon reichlich anderthalb Millionen Tonnen
däuernd oder zeitweise entzogen hat , für uns besonders  er¬
freulich sind , braucht nicht »fft betont zu werden . Die Tatsache , daß
Churchill sich gezwungen gesehen hat , ein neues Schiffrleihadkom-
msn mit den USA unter gsheimgehaltenen Bedingungen abzu¬
schließen , beleuchtet das Angesyannllün de-, en -ü -l-hen Swiffshaur-
halt » deutlich genug.

Wenn nun . die Engländer glauben , durch ihren Luftkrieg
di« deutsche Produktion  treffen zu können , so sind sie rest¬
los auf dem Holzweg . Die Planung für di« deutsch « Kriegsproduk¬
tion ist schließlich nicht erst gestern oder vorgestern getroffen wor-
dm . Ihre vorausschausnde Verteilung  auf den ganzen euro-
vÄtschen Kontinent hat dem Feind die Möglichkeit geraubt , durch
Luftangriffe di « Beständigkeit der deutschen Kriegserzeuaung in
Frage zu stellen . Reichsminifter Speer hat ja im Frühjahr schon
aus den Rekordstand der deutschen Rüstung hingewiesen und auch
jetzt befindet sich trotz der Tsrrorangriff « unser « Produktion weiter
in steigender Entwicklung.  Sind allo die Engländer
ind Nordamerikaner nicht imstande , durch . ihren Luftterror die
deutsche Produktion  zu erschüttern , so werden sie eb « n -
owenig  die deutsch » Moral  zerbrechen . Dar deutsche Volt

mt ja nun wirklich oft genug aus Feindesmund gehört , daß man
hm dt« Seelen aus dem Leib reißen und es durch den Bomben¬

terror einer Belastung aussetzen wolle , an der es schließlich und
endlich zerbrechen müsse . Schon die Verachtung,  die wir für
einen Feind haben , der sich nicht zutraut , den Krieg auf ehrlich«
Soldatenart zu gewinnen , sondern der sich den Steg durch den
verbrecherischen Weg de» Zioillstenmord » erschleichen möchte , stählt
unser « Entschlossenheit , uns ihm mit dem ganzen Aufgebot unserer
seelischen und materiellen Abwehrkräfte entaegenzustellsn . Da»
deutsche Volk hat gerade durch den Luftterror seine Feind « besser
als durch jede andere Erfahrung kennenaelernt , weiß darum auch,

war es von ihnen zu gewärtigen  hmte und wird seine ganze
moralische Stärke ausbieten , um di« anglo -amerikanischen Hoff¬
nungen auf den Lustterror zur größten Enttäuschung  un¬
serer Feinde zu machen . An dem Tag aber , an dem diese ver¬
brecherisch « Spekulation endgültig z u s a m m e n b r i cht , beginnt
jener neue  Abschnitt der Kriegeentwicklung , an den wir glauben
und der unsere Gegner zwingen wird , nach dem Scheitern so
visier ihrer Rechnungen ihre Ansichten vom mutmaßlichen Tnd«
dtssss Kriege « einer entscheidenden Revision zu unterziehen.

HkMtnssm mit NeMMlM
Deutsch-spanische Arbeitsbesprechung In Salzburg

In Salzburg fan 'b eine Arbeitsbesprechung zwischen dem
Reichsstudentenftihrer Dr . Scheel und dem spanischen Student, » ,
sichrer Nationalrat Valcarcel  statt , an der auch weitere W-
rende Vertreter des spanischen Studententums teilnahmen . Du
spanisch - Stud - ntsnfiihrung bracht « dabei zum Ausdruck , daß st»
Spaniens Studenten dem deutschen Volk in Kameradschaft und
Freundschaft verbunden wißen und den Kampf gegen den Bolsche¬
wismus mit allen Kräften gemeinsam mit Deutschland » Studenten
zur Rettung Europas fortführen werden . Es wurde vereinbart,
daß künftig regelmäßige Arbeitstagungen zwischen dem deutsch ««
und dem spanischen Studententum stattfinden . Di « nächst « Arbeits-
besvrechung wird auf spanischem Boden durchgeführt werden . Im
Geist « herzlichen gegenseitigen Verstehens wurde sin ausführliche!
Austausch der Gedanken und Erfahrungen über die politische C -

ki»



Ritterkreuz nach dem Seibeutv»
Generalleutnant Walter Schilling,  Kommandeur einer

dgyerischen Panzer - Division,  stand am späten Nach«
mittag d^ 20 . Juli südlich Issum an der Svitze seiner Division
im Gegenangriff , al » «in Einbruch starker feindlicher Kräfte weiter
südöstlich gemeldet wurde . Sofort eilte er mit einer Panzer-
Kampfgruppe der Nachbardloision zu Hilfe . Der von dem Gene¬
ral in vorderster Linie geführte Gegenangriff zerschlug di « ein¬
gebrochenen Sowjets . Als Generalleutnant Schilling nach sieg¬
reichem Kampf wieder in seinen Abschnitt zurückfuhr , stieß er
auf «in « stärkere versprengte Bolschewistengruppe . Im Kamps
mit dieser fand er den Heldentod . Der Führer verlieh ihm am
28 . 7., nachdem dieser tapfere Offizier bereits gefallen war , für
seine hervorragende Waffentat das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes . — Generalleutnant Schilling wurde am 83 . 12. 1898
A Kulm geboren.

Bei den schweren Kämpfen zwischen Kaukasus und Don wäh¬
rend des letzten Winters hat Hauptmann Rudolf Behr,  Kompa¬
niechef in einem Panzer -Regiment , mit nur zehn Panzern zwei
Tage lang alle Versuche eine , feindlichen Korps , den Manytsch
zu überschreiten und damit in den linken Flügel der südlich des
Flusses kämpfenden deutschen Truppen einzubrechen , verhindert.
In selbständiger Kampsfiiyrung hat er dabei die angreifenden
sowjetischen Kräfte gröhtentells zerschlagen . Für diese Leistung
war der junge Offizier mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet worden . Nunmehr ist er bei den Kämpfen im Süd¬
abschnitt der Ostfront gefallen.

Hauptmann Behr wurde am 31 . 12 . 1916 als Sohn des Leh¬
rers Hans B . in Eben , selb (Bezirk Staffelstein)  ge¬
boren . Nach Ablegung der Reifeprüfung an dem Humanistischen
Gymnasium in Bamberg trat er al » Fahnenjunker in das Pan¬
zer -Regiment 4 ein , in dem er 1938 Leutnant wurde . 1942 wurde
er zum Hauptmann befördert.

Net SljIterkreuztrüM örs Serres
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:

Oberst Martin Bieber,  Kommandeur eines Grenadier -Regi¬
ments ; Oberstleutnant Heinrich Höke,  Kommandeur eines Gre¬
nadier -Regiments ; Leutnant d . R . Paul Weber,  Kompanie-
führer in einem Grenadier -Regiment.

SHnel-tse rumütilsche SturzkampWeger
Der Oberbefehlshaber einer im Südabschnitt der Ostfront

eingesetzten deutschen Armee sandte vor einigen Tagen ein An¬
erkennungsschreiben  an «ine Gruppe rumänischer Sturz-
kampjslieaer . Der Oberbefehlshaber betonte darin , daß sie rumä¬
nischen Sturzkampfflieger die Bekbände der Armee bei ihren
schweren Abwehrkämpfen hervorragend unterstützt hätten . Beson¬
ders hätten die schneidig und erfolgreich durchgesllhrten Angriffe
der tapferen Rumänen der Armee In entscheidenden Augenblicken
fühlbare Entlastung gebracht.

Verurteilung des britischen Lnftterror « durch eine schwedische
Zeitung

„Hslsingüorgs Dagblad " verurteilt am Donnerstag in einem
Leitartikel unter der Ueberschrift „Der Tsrrorkrieg"  mit
scharfen Worten den Luftterror der Alliierten , der überdies nach
Ansicht des Blattes nicht di« geringste Wirkung zeige . „Man trach¬
tet vor allem danach " , so schreibt das Blatt , „durch die Bomben-
und die Terrordrohung die Bevölkerung für eine Revolte reif zu
machen . Die Bermchtungsanarisle auf Hamburg haben nicht nur
militärische Ziele im Auge gehabt . Man hat große Teile der Stadt
ausradiert , nur zu dem Zweck, der Zivilbevölkerung auf den Leib
zu rücken . Man genießt die Rache,  und das englische Lust¬
fahrtministerium verkündet nach zehn gelungenen Angriffen , daß
von der gleichen Vernichtung Stadt für Stadt in Deutschland ge¬
troffen werden soll. Man macht sich gärnicht mehrdie  Mühe,
von militärischen Zielen zu sprechen.  Die Städte als
solche mit ihren Millionen Bevölkerungen einschließlich Frauen und
Kindern , ihren sozialen Einrichtungen , Krankenhäusern usw . soll¬
ten mit Zehntausenden von Tonnen Bomben „gesättigt " werden.
Man spricht bereits stark voy „Bombentonnage " .

Gleichzeitig mit diesem Terrorkrieg erklärte Minister Eden Im
Unterhaus , er könne sich sehr wohl Umstände denken , unter denen
eine bedingungslose Kapitulation , für den , der sie unternehme , nicht
entehrend sei. Irgendwelche „ehrenhafte " Friedensbedingungsn
habe England Italien jedoch nicht angeboten , und die Frage Kiews
immer offen , was für Ehrbegriffe die Engländer
eigentlich hätten.  Die Bomben auf die Zivilbevölkerung
gäben in dieser Hinsicht jedenfalls keine Klarheit.

Tin Schwede , der während der schweren Luftangriff»
auf Hamburg  die Stadt Hamburg verließ und jetzt nach Göte¬
borg zurückkehrte , erklärte gegenüber einem Vertreter des „Aston-
bladei " . daß ihm die Haltung der Bevölkerung Ham¬
burg » i m p o n i e r t h a b e. Es sei zu keiner Panik gekommen.
Jedermann habe die Lustangrisse ruhig ausgenommen als etwa »,
was kommen mußte . Die Landbevölkerung sei mit Mtschkarrsn
und Essen gekommen und habe Lebensmittel an die Flüchtlinge
verteilt . Ueberall nehme man sich der Bevölkerung , wenn st« sich
jetzt über da » Land verbreite , gut an . Der Schwede hatte den Ein¬
druck, daß di« Bombenangriffe da « ganze Volt im Unglück ver¬
eine . Deutschland , so sagte er . könne nicht aus der Luft
bezwungen werden.  Di « Deutschen würden sich als eb°:
zäh wie die Engländer im Jahrs 1940 erweisen.

Terrorisierung der Arger , Indiane « und Mexikaner
Die Unruhen im mexikanllchen Mertel von Los Angele «,

di « blutigen Kämpfe in der Mobile Schiffswerft in Alabama,
der Krach zwischen weißen und Ichwarzen Schul¬
kindern in Rewark,  der Terror in Bsaumont im Staate
Texas und da » Wiederauftreten von Lynchfätlen
in Florida zeigten nur zu deutlich daß der Rassentampf in
den USA im schnellen Tempo  zunimmt , sagt die New-
vorker Zei . g „PM " vom 17. Juni . In Beaumom mußte der
Belagerung - rujtand erklärt werden (wie später bei ähnlichen Ras-
ienkämpfen in Detroit ), weit 10ÜOO w . che Männer in Gruppen
durch die Stadt zogen und die Reger terrorisierten - 1300 Mann
Miliz und die Grsnzschutztrupp « der „Texas Rangers " mußten
herbeigerufsn werden ; jedermann mußte bis 8.30 Uhr abend » die
Straßen verkästen haben , um di« Unruhen einzudämmsn . Zwei
Häuserblocks im Regergesckäftsviertel wurden in Brand gesteckt und
zertrümmert . 18 Neger -Wohnhäuser wurden anaezündet und die
Bewohner verprügelt . Di « Schiffswerft stand still , da die Arbeiter
sich an den Rassenkämpfen beteiligten . Dt « Gefängnisse , in denen
«an verhaftete Weiße «lngespsrrt hatte , mußten mit Stacheldraht-
varrikadsn gegen Befreiungsversuche geschützt werden.

Die Veranlassung zu den Unruhen war di« angebliche Ver¬
gewaltigung einer jungen weißen Mutter durch einen Neger . Der
Müpbusverkshr au » den Borörten zur Stadt Beaumont , in der
70 000 Weiße und 15 OÜO Reger leben , wurde eingestellt , um wette¬
ren Zuzug von Weißen zu verhindern . Die übliche groß « Feier
de» Tages der Neger , an dem sie nach dem Bürgerkrieg aus der
Sklaverei befreit wurden , wurde polizeilich verboten.

Ein Lynchsall ereignete sich am 16 . Juni in Marianna im
Maate Florida . Er handelt « sich um den dort des Mordes unge¬
sagten Neger  Lellon Marrison , den man aus seiner Zelle
ISlteund aufknüpfte.  Der Schutzverband der Reger wandte
sich cm Roos»  v «lt  mit der Bitte um Bestrafung der Schuldigen.
Sn diesem Zusammenhang weist di« Zeitung „PM " auf ein soeben
erschienenes Buch von Tarn Mc Williams hm , eins » Rechtsanwalts
und Schriftstellers in Los Angeles , der unter dem Titel : „Brothers
unoer th « Skin " di» bedenklichen Spannungen zwifchen weißen.
und dunkelfarbigen Rasten in USA genau schildert . Es handle
fich nicht nur um Neger,  von denen man sich absondere, ' sondern
auch um di« Indianer , Mexikaner.

Ue- er «9VW Eeknsene t« Sslea
7847 P »Kzer. mehr al » WVO» «schütz« und 37« Sl «a»e«ge »erdichtet »der erbeutet - Herv- rraaende Tat«»

de» Panzerjägerrrgjment » SS« — Am Do«nersta * 2SS Panzer « nd 84 Flugzeuge adgeschossen
<tub Aus de« Aützrerhauptquariier , 6. August . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt : -

Vorlage « enteistes « Gelände unter Einsatz von Panzern und zahk-
reicheu ScWchWegern wieder zu gewinnen . Er wurde wieder
unter hohe « Verlusten abgewiesen.

Am Don « z scheeler«« örtlich « Angriffe uuter hohen Verlust«
der Sowjet « au Menschen und Panzer « .
^ von Bje 1 gor»  d dauern die Kämpfe mit steigen-
der Heftigkeit a ».

Anch südwestlich Orel  setzte der Gegner die Versuche er-
folglos fort , untere Front zu durchbrecheu . Bis auf eins » örtliche«
ebenfalls abgeriegeiten Einbruch wurden alle Angriffe in erbttter-
k«, Sümpfen abgeschlagen . Eiue durchgestoßene feindliche Kemps-
«uppe wurde unter Abschuß zahlreicher Panzer vernichte «, die
Rekte rurückaeworken.

,, «, >>v « « u, « rs  wiezen «n er « rruppen ebenfalls
starke Angriffe der Sowjets ab.

Die Luftwaffe griff mit starken Kampf - und Nahkampfgeschwa-
ia die Erdkämpse ein und fugte dem Feind schwere Verluste

an Menschen , Panzern , Geschützen und Fahrzeugen zu.
?im gestrigen Tage wurden an der Ostfront 208 Panzer

und 84 Flugzeuge  abgeschossen.
Seit Beginn der

eines Monats von
öS 164 Gefangei
Geschütze und 1620 Granatwerfer  vernichtet oder er-
beutet . von der Luftwaffe Z7Z1Flugzeuge  abgeschossen . Die
blutigen Verluste der Bolschewisten sind außerordentlich hoch.

Za den Abwehrkämpfen bei Orel In der Zeit vom 5. bi»
A - ? * ' lHoß allein da « schwer « Panzeriägek -Reglment SS6
»02 sowzetische Panzer ab und vernichtete mehr als 200 Pak und
100 Geschütze.

Auf Sizilien  seht « der Feind im mittleren Abschnitt seine
Vurchbruchsversuche mit unverminderter Heftigkeit fort . In schwe¬
re» . ^ Zeind besonders verlustreichen Kämpfen wurden alle
Angriffe abgewiesen . " Die Stadt Catania — schon seit Tagen
nur w.- ' r durch schwach« deutsche Gefechtsvorposten gesichert —

ckatientsche SamMugzeu « griffen von neuem dt« Häfen von
Palermo und « ugusta  au und beschädigten dort vor Anker
liegende Schisse , darunter eiv große , HandelHHiff.

Eine wringe Zahl feindlicher Flugzeuge warf in der ver¬
gangenen Nacht über West den «schlau»  planlos einig«
Sprengbombe « . An der holländische » Küste wurde ein Flugzem
zum mskirrz gebracht.

versenkten  in zähen Kämpfer
gegen den feindlichen Nachschub aus stark gesicherten Gelettzüge,
und an Einzelfahren , sechs Schiffe mit 4- 800 BRT  uni
beschädigten zwei weitere durch Torpedokreffer.

Schneidige Tat Italienischer Kiurmboole — Eakania evakuiert
Der italienische Wehrmachtbericht vom Freitag  lautet:
Im Mittelabschnitt der sizllianischen Front  liefern di«

italienischen und deutschen Trnppenverbände hartnäckige Verteidi¬
gungskämpfe . Die Stadl Latania,  die seit drei Wochen vo«
weit überlegenen Kräften angegriffen wird und täglich den höstig-
stea Luftbombardierullgea und Beschießungen der Marineeinheiten
ausgesehl war , wurde evakuiert.  Die Bevölkerung hak in bei-
spielhafier Weise die Angriffe des Feindes und die Harken Entbeh¬
rungen auf sich genommen , die durch die Amstände bedingt waren
und dabei eine stolze Haltung an den Tag gelegt.

Italienische und deutsche Kampfflugzeuge griffen von neuem
die Häfen von Palermo und Augusta  an . In den Häfen
liegende Schifte wurden getroffen und beschädigt . Fünf feindliche
Flugzeuge wurden von Achsenjägern vernichtet.

In der Nacht zum S. August sind Sturmboote  der König¬
lichen Marine , die auf einem unserer ll -Boole befördert wurden,
iudenHafenvouGlbraltar  eingedrungen und haben zwei
Ltberty - Schisfe ml « je 7500 BRT und einen
10 000 - BRT - Tanker versenkt.  In der Nacht zum
8. Mai hotte da » gleiche ll -Voot eine ähnliche Ausgabe durchzn-
führen , bei der im Hafen von Gibraltar ebenfalls durch Sturm¬
boote zwei britische Dampfer mit insgesamt 17 500 BRT und ein
nordamerikanischer Dampfer von 7500 BRT versenkt wurden.

Weiieebin schwere Äiimpse südlich des Ladogasees
Südlich des Ladogasees  setzten Sie Bolschewisten am I

5. 8. ihre Angriffe hauptsächlich im Abschnitt der Sinjawino -Höhen
und östlich der Newa fort . Trotz Unterstützung - er anfkürmenoen
Infanterie durch fortgesetztes , starke » Artllleriefeuer nnd zahlreiche
Schlachtsliegerstaffeln schlugen unsere Truppen den Feind in bar¬
ten Nahkämpfen oder energischen Gegenstößen zurück . Seit drei
Tagen haben die Kämpfe wieder an Heftigkeit zugenommen , nach¬
dem die Bolschewisten M Beginn der Schlacht zum zweiten Male
ihre Angriftsverbände abgelöst und durch frische Truppen erseht
hatten . Doch weder der verstärkte Einsatz von Schlachtfliegern , noch
da » jeden Angriff begleitende schwere Trommelfeuer konnte den
Widerstand unserer Soldaten zermürben . Allein am 2. 8. wurden
die Stellungen bayerisch - ostmärkischerGebirgsiäger
18mal meist in Bataillonsstärke angegriffen.
Alle Vorstöße brachen aber zusammen » und zahlreiche weitere An¬
griftsversuche wurden schon in der Bereitstellung durch das Jener
unserer Artillerie und Werfer zunichte gemacht . Die Verluste des
Feindes waren verhältnismäßig hoch. Leber 2 0 0 Ü gefallene
Bolschewisten  blieben allÄn an diesem Tage im Gesechts-
steeifen eines einzigen deutschen Regiments in dem von Granal-
elnschlägen völlig zerwühlten Sampfgetände liegen.

Im Verlaus der jüngsten Kämpfe gelang es den Bolschewisten
durch Zusammenfassung ihrer Massen auf schmalem Raum , bald an
dieser , bald an jener Stelle ihre Uebermacht zur Geltung zu brin¬
gen und vorübergehend in unsere Linien einzubrechen . Jedesmal
wurden sie jedoch im Gegenstoß wieder zurtickgeworfen . Einer der
drohenden Einbrüche wurde durch Panzerjäger verhindert . Der
bolschewistische Panzerkeil stieß , nachdem er den vordersten Graben
überrollt hatte , aus zwei Pakgeschütze . Nach kurzem Feuerkamps
war der vorderste Panzer vernichtet.  Dagegen hatten
feindliche Treffer die Geschützbedienung der einen Pak verwundet
und außer Gefecht gesetzt. Die weiteren Panzer mit ausgesessenen
Schützen waren inzwischen so dicht an die andere Panzerabwehr¬
kanonen herangekommen , daß es zum Handgemenge kam . Trotz
tapferster Gegenwehr wurden die Panzerjäger von der Uebermacht
zurückgedrückt und muhten das Geschütz sprengen . Sie schlugen
sich im Nahkampf zu der weiteren bedienunaslos gewordenen Pan¬
zerabwehrkanone durch und nahmen aus kürzeste Entfernung das
Gefecht mit den Panzern von neuem auf . Bald hatten sie drei
weiter « Panzer in Brand geschossen, während sie gleichzeitig mii
Maschinenpistolen die Beglsttinsanterie niedsrhielten , bis ihr,
Kameraden zu Hilfe kamen und die Stellung wieder besetzten . Di«
restlichen Panzer wagten es nicht mehr , an den vier brennen
dsnWrackL  vorbeizustohen und zogen sich wieder zurück.

Bes einem weiteren Kampf hatten die Bolschewisten ebenfalls
dt» vordersten Gräben bereits üderrannt und schoben sich aeaen

di« zweite Linie vor . Ein Jägsrzug eilte durch den gewundenen
Laufgraben an die bedrohte Stell «, jedoch nahm ein Oberjöaer den
kürzeren Weg über das offene Gelände und arbeitete sich über di«
zerschossenen Baumstümpfe vorwärts . Er kam an den gefährdeten
Graben heran , stieß dabei aber plötzlich auf 20 Bolschewisten . So¬
fort griff er mit Handgranaten an und fchlug die Sowjets in dt«
Flucht . Obwohl verwundet , hielt er an seinem Platz aus , bis
der Zug dl« Linie besetzt und die Einbruchsstelle abgeriegelt hatte.

Vom Stabsoffizier bis zum Schreiber
Al » wichtigster Helfer für unsere Jäger und Grenadiere erwies

sich immer wieder die Artillerie,  um ihre Aufgabe zu er¬
fülle » , braucht sie aber große Mengen von Munition . Wieder ein¬
mal waren die Bestände in den Feuerstellungen stark zusammen-
geschmolzen und überdies stand für den nächsten Tag ein neuer
Großangriff bevor . Endlich traf um Mitternacht der erwar¬
tete Munitionszug  ein . Die Zeit drängte . Da griffen alle
Angehörigen des Stabes einer ostmärkisch -bayerischen Gebirgs-
Division vom Stabsoffizier bis zum setzten Schrei»
berzuundludendieGranatenauf  Kolonnsnfahrzeuae um»
wobei der Feind unfreiwillig dl « Arbeit durch Abwurf von Leucht¬
bomben erleichterte . Trotz feindlichen Störungsfeuerr gelang es auf
diese Weise den Kolonnen , rechtzeitig einige hundert Tonnen Mu¬
nition in die Artilleriestellung zu schaffen , die wenige Stunden
später entscheidend zur Abwehr des feindlichen Angriffes bei¬
trugen.

Schon an diesen kleinen Beispielen zeigt sich, wie sehr es im
Kampf auf di« gegenseitige Hilf » aller ankommt . Ihre Bedeutung
spiegelt sich auch in einem der letzten Tagesbefehle des Komman¬
dierenden Generals eines südlich des Ladogasees eingesetzten Korps
wieder . „In den schweren wechselvollen Kämpfen des gestrigen
Tages " , hieß es in dem Tagesbefehl , „blieben die Gebirgsjäger einer
Gebirgs - Division und die Grenadiere und Füsiliere einer oft-
preußischen Division Sieger . Beispielhaft wie immer haben Ar¬
tillerie , Werfer , Panzerjäger und Pioniere den Abwehrsi ^ l vor-
bereitet und Nachrichientruppen durch tapferen Einsatz die Verbin¬
dungen für die Führung aufrechterhalten . DI » Luftwaffe vernich¬
tete 24 feindliche Flugzeuge . Davon wurden neun durch Flak und
18 durch Jäger abgeschossen . Nachtstörflieger haben in ISO Ein¬
sätzen feindliche Jäger und Reserven bekämpft . Den Divisionen,
Heerestruppen und Verbänden der Luftwaffe gilt mein Dank und
meine besondere Anerkennung ." — Der Tagesbefehl schloß mit der
Aufforderung in enger Waffenkameradschaft  weiter-
zukämpfsn , denn dort , wo da » Korps im Abwehrkamps steh«, sei
kein Platz für Bolschewisten.

MWSMdizimr über Wnntza
Nene» wissenschaftliches Dokument überreicht

Aus Winniza kommend , traf in Berlin unter der Führung
von Dr . Wägner , dem Leiter des Gesundheitswesens für di« be¬
setzten Ostgebiete , eine Kommission der namhaftesten Gertchtsmedt-
ziner der deutschen Universitäten ein . Diese Hochschulprofessoren
haben im Mordaarten von Winniza an Ort und Stelle Untersuchun¬
gen angestellt , die , in einem Protokoll niedergelegt , neues Licht
auf di» bolschewistischen Greueltaten werfen . Bevor die Kommis¬
sion ihre Fahrt antrat , hatte Reichsgesundheitsführer Dr . Conti
Gelegenheit genommen , dis Professoren über die bisherigen wissen¬
schaftlichen Feststellungen eingehend zu unterrichten.

In Vertretung des . in den Lustnotstandsgebieten weilenden
Reichsgesundheitsfuhrsrs wurde das Protokoll an Dr . Schütz , den
Leiter des Amtes Gesundheitswissenschast im Hauptamt für Volks¬
gesundheit der NSDAP , überreicht . Dabei brachte Dr . Wägner
den Dank des Reichsministers für die besetzten Ostgebiete an den
Retchsgesundhsitsführer und die Mitglieder der Kommission für die
wlsienschaftlichen Untersuchungen zuni Ausdruck.

Professor Dr . Schrader,  der Vorsitzende der Deutschen Gesell¬
schaft für Gerichtsmedizin und Kriminalistik , erklärte , daß die Hoch¬
schullehrer es al , ihre moralische Pflicht  betrachten , die
in Winniza mit eigenen Auaen wahrgenommsnen bolschewistischen
Mordmetyoden der akademischen deutschen Jugend so eindringlich
zu Widern , daß diese Dinge niemals im deutschen
Volk vergessen werden  können.

Dr . Schütz führte aus , es gäbe vor der Geschichte keinen echte¬
ren Beweis für die fundamentalen Gegensätze des bolschewistischen
Zsrstörungsprinzips und des aufbauenden Nationalsozialismus als
di» Massengräber von Katyn und Winniza . Die Kultur , Wissen¬
schaft und Rasse des deutschen Volkes zeigen der Welt Winniza
als Fanal und Menetekel.  Um Europa vor Katyn und
Winniza zu bewahren , werde dieser Krieg bis zum siegreichen
End « geführt.

Lin Tankee und zwei Handelsschiffe beschädigt
Me spanische Korrespondenten aus La Linea meiden , wur¬

den bei den am Mittwoch in der Bucht von Gibraltar erfolgten
Explosionen ein großer Tanker schwer und zwei Han¬
delsschiffe  leichter beschädigt . Der Tanker ist aus sin « Sand¬
bank aufgesetzt worden.

20«« WWW der Kriegsmarine
Bon der Kriegsmarine wurden im Monat Juli 117 feind¬

liche Flugzeuge  und »in nordamsrikanischss Kleinluftschifs
abgeschossen . An diesem Erfolg sind sowohl die schwimmenden Ver¬
bände wie die Landeinheiten beteiligt , und zwar in der Hauptsache
dl« kleineren Sickerungsstreitkräfte , die Vordflak unserer Truppen¬
transporter und die Marineslak.

Mit diesem Juliergebnis erhöhte sich in diesen Tagen das
Gesamtergebnis der seit Kriegsbeginn von See - und Landstreit-
krästen der Kriegsmarine vernichteten feindlichen Flugzeuge auf
2000.  Gemessen daran , bah die Bekämpfung des Feindes in der
Luft nicht zum eigentlichen Aufgabenbereich der Kriegsmarine ge¬
hört , diese Abschüsse vielmehr durchweg in der Sckutzabwehr er¬
zielt wurden , handelt es sich um eine beachtliche Ziffer . Sie legt
ein Zeugnis ab von dem hohen Ausbildungsstand der Geschütz¬
bedienungen an Bord und an Land . Gleichzeitig läßt sie die Höu-
sigkeit der Begegnung und Auseinandersetzung mit dem Feind er¬
kennen , der gerade in letzter Zeit seine Flugzeuge in besonders
starkem Matze gegen unseren Küstenverkehr einsetzt . Die Bedeutung
dieser Abschuhzisfer aber nimmt noch weiter zu angesichts der Tat¬
sache, daß viele der von der Kriegsmarine abgeschossenen Flug¬
zeuge aus fliegenden Bomberverbänden noch auf See vernichtet
wurden , bevor sie ihre Ziele an Land erreichen konnten . Auch
aus dem Rückslutz sielen manche Feindflugzeuge dem auf See wirk¬
sam werdenden Sperrgürtel der Fahrzeuge der Kriegsmarine zum
Opfer.

Der am Mittwoch aufNeapel  von der feindlichen Lrstwaft«
;chgefiihrte Terrorangriff '
' heftigste aller bisher'

«den und den Wohnvierteln,  aus die sie G " .bomben
rfen Mehrere historische Gebäude wurdrn zerstört . Die Kirche
nta Lucia wurde völlig vernichtet . Die Jesus -Kirche , eme der
jnsten ganz Italiens , und die Kirche der Madonna della Eatena.

die sterblichen Ueberreste Admiral Carracciolos beigesetzt Md.
rden sckwer beschädigt . Die Franziskaner -Kirche , die Santa
rra -Kirche , di - unschätzbare Kunstwerke enthalten , wurden eben-
's beschädigt . Etwa 20 Bomben wurden auch auf den König¬
en Palast abgeworfen . Auch das historische , in seiner Schönheit

' Rokoko -San Paolo -Theater aus dem frühen 18. Iayr-
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Was ist Indien?
Neulich schrieb ein Inder, q- sei im allgemeinen erschreckend,

wie wenig sich die Europäer für indische Belange interessierten.
Der Mann hat nicht ganz unrecht, denn obschon gerade wir
Deutsche jetzt den Freiheitrkampf der Ander gegen di, englischen
Bedrücker auf das eifrigste verfolgen, dürfte mancher unter uns
— - and aufs Herz— kaum mehr von diesem Riesenland« wis¬
sen, als ihm einst sein Erdkundelehrer beim flüchtigen Durchgehen
Asiens berichten konnte.

Es soll nun keineswegs das Versäumte nachgeholt und keine
Schulstunde abgehalten werden, dazu sind Bücher da. di« jeder
lesen kann, aber man mutz doch wenigstens den Stand der pokt-
tischen Dinge in Indien kennen, um zu wissen, mit wem es
Subhas Chandra Bose, der aktive Führer.des Unabhängigkeits¬
kampfes, als Gegner zu tun hat.

Am 2. August 1935 erhielt Indien durch Genehmigung der
englischen Krone eine neue Verfassung, womit das Land ein
Bundesstaat oder richtiger ein Staatenbund wurde. Also, so
wird man vielleicht einwenden, dann regieren sich ja die Inder
selberl— Gewiß, auf dem Papier, ganz abgesehen davon, daß
der Hauptteil der Verfassung bis heute nicht in Kraft getreten ist.
La gibt es, wie Las England so liebt, ein« kleine Klausel, welche
die Selbstverwaltung des Bundssparlaments praktisch illusorisch
macht. Einmal sind die immerhin nicht ganz unwichtigen Ge¬
biete der Landesverteidigung und der auswärtigen Beziehungen
dem indischen, ars Staatsrat und gesetzgebender Versammlung
bestehenden Bundesparlament und den diesem verantwortlichen
Kabinettsministern entzogen und allein dem Generalgouverneur
oder Vizekönig mit seinen Räten (bis zu drei) Vorbehalten. Auch
die Bewilligung und Ausgabe der hierfür bestimmten Mittel
(Militärausgaben, Gouverneur- und Ministergehälter, Schuld¬
zinsen usw.) ist von der indischen Kontrolle ausgeschlossen. Es
sind gerade die Dinge, gegen welche sich in erster Linie die in¬
dischen Klagen richten und die außerdem insgesamt vier Fünftel
des Haushaltes ausmachen.

Doch abgesehen von diesen Reservaten kann der britische Ge-
nexalgouverneur die indische Pärlamentsregierungüberhaupt
völlig kalt zu stellen, wenn es sich um eine seiner' sogenannten
»besonderen Verantwortlichkeiten" handelt. Und wenn alle diese
Vorrechte nichts helfen, dann ist der Vertreter seiner britischen
Majestät befugt, die Verfassung teilweise oder ganz aufzuheben
und diktatorisch zu regieren.

Wenn England einmal gibt, dann nimmt es auch. Für
Albion gilt ja noch ein anderer Wahlfpruch: Teile und herrsche.
Zwar hatte die famose Verfassung die Beteiligung der englisch-
indt cken Regierung in den Provinzen zugunsten von autonomen
indi chen Provinzverwaltungen vorgesehen, aber dafür die Für¬
sten tagten in den Staatenound mit einbszogsn. Und das sind
nicht weniger als 562, welche fast 49 Prozent der gesamten Bo-
densläche Indiens einnehmen und 28 Prozent aller Inder als
Untertanen umfassen. Der bevölkertste Staat (etwa 15 Millionen
EinWohner) ist Hatderabad von der Größe Englands, Wales und
Schottlands zusammen,, einige andere haben etwa die Größe
Bayerns, wie Mysore mit 6,5 Millionen Einwohner, di« über¬
wiegende Mehrzahl aber find nichts weiter als etwas größere
Rittergüter mit einigen Sonderrechten. Da die „Bundesver-
träge und sonstige Abmachungen mit der englischen Krone zu
den verschiedensten Zeiten und unter sehr unterschiedlichen Um¬
ständen entstanden sind, so haben kaum zwei dieser Fürsten die
gleichen Rechte und Pflichten.

So sehr diese großen und kleinen Radjas nun auch teils aus
Berechnung, well sie wissen, daß. die indische Nationalbewegung
st« ihrer Märchenthrone berauben würde, teils ihrer -fast aus¬
nahmslos englischen Erziehung wegen englandhörig sind, so eifer¬
süchtig hüten sie ihre Privilegien und sehen in der Einrichtung
einer Zentralregierung einen Einbruch in ihre .Hoheitsrechte. Die
englische Regierung trägt dieser Einstellung natürlich geschickt
Rechnung, so daß die als Protektorate geltenden, unmittelbar
unter dem Vizekönig(der lediglich durch Residenten an den Fllr-
stenhöfen vertreten ist) stehenden Staaten nach wie vor als
Hauptbollwerk der britischen Herrschaft in Indien zu gelten haben.

Die kleineren Staaten sind, immer mehrere, in sogenannten
Agenturen zusammengefaßt, als Agenten der Krone fungieren
meist britische Offiziere. Andere wiederum stehen unter der Mit¬
verwaltung der örtlichen Behörden, 25 unter dem Gouverneur
von Assam und 21 unter dem Gouverneur des Pandschab. Die
meisten dieser„Fürsten" sind nichts weiter als Häuptlinge Ihrer
Stämme.

Die eigentlichen Provinzen, das offizielle„Britisch Indien",
zerfallen in Divisionen unter Kommissaren und diese in Distrikte,
zusammen 273, deren oberste Beamte die gesamte Verwaltung
leiten. 11 Provinzen, die bedeutendsten, haben die Gouverneur-
Verfassung von 1919 und sind seit der neuen Verfassung von
1935„autonom". 1937 kamen noch zwei neugebildete Provinzen,
Sind und Orissa, hinzu, während Burma von Indien losgelöst
wurde. Außerdem gibt es noch fünf Provinzen, darunter Belu-
ischistan, die unmittelbar von auf drei Jahre durch die Regie¬
rung ernannte Obeckommissars verwaltet werden. Auch Delhi ge¬
hört dazu und trägt offiziell die Bezeichnung„Delhi Imperial
Enclave.

Alle diese Provinzen haben chr« eigenen Parlamente und
sind mit 10ö Abgeordneten, die aus drei Jahr« gewählt werden,
in dem indischen Bundesparlament vertreten, 39 weitere Volks¬
vertreter werden vom Generalgouverneur ernannt, der auch die
sieben Mitglieder des Ministerrates(davon drei Inder) bezeichnet.
Die zur Volksvertretung gehörende obere Kammer, der Staatsrat,
besteht au« S8 Mitgliedern, von denen 26 vom Generalaoüver-
neur ernannt und 32 unmittelbar gewählt werden. Wahlberech¬
tigt sind alle über 21 Jahre alten Männer mit einem bestimmten
Einkommen. Schließlich sind noch die Fürsten seit 1921 in der
sogenannten„Fürstenkammer" zusammengefaßt.

Demnach wäre also die Frage, was Indien ist, dahin zu
beantworten, daß es dem Rechte nach einen parlamentarisch sich
selbst regierenden Staatenbund unter der formalen Souveränität
der britischen Krone darstellt. Tatsächlich aber bedeutet diese
Selbstverwaltungnichts anderes als eine leere Phrase. Cnglarw
hat überall mitzusprechen und hat stets da« letzte Wort. Wenn
es aber einmal brennt, dann spricht es ganz allein und begründet
diese Vergewaltigung sogar noch mit den „ihm verfassungsmäßig
zustehenden Rechten!" Ernst Kienitz.

Don // -Kriegsberichter Dr. Herm Schramm
// -P.K. Zwischen Bjelgorod und Kursk ist der Gegenstoß in

vollem Gange. Die schwersten Tage liegen vielleicht schon hinter
den Männern unserer ss-Panzergrenadier-Division, die. im Verein
mit den Tru gen des Heeres den Kampf begannen; aber wer weiß,
vielleicht kommen noch schwerere. Immer wieder schiebt sich ein
neuer Riegel vor die stürmenden Kompanien, und die schwerbe-
spickten bolschewistischen Stellungen werden von Gardedivistonen
gehalten. Trotz Sommer und „guten" Straßen ist der Kampf viel¬
leicht noch härter geworden, als er tn der Schlacht um Charkow
war. Die Zähigkeit, mit der die Bolschewisten kämpfen, fordert die
höchste Einsatzbereitschaft und rechtfertigt die Bereitstellung der ge¬
waltigsten Kampfmittel, welche die Ostfront jemals erlebt hat.
Während sich Infanterie und Panzer Kilometer um Kilometer Vor¬
kämpfer!, während unaufhörlich, Tag und Nacht, die Abschüsse und
Einschläge krachen und immer wieder von dem seufzenden Heulen
der Werfer abgelöst werden, ist die Luft pausenlos von dem Dröh¬
nen der Motoren erfüllt, die das Kampflied der wunderbar kämp¬
fenden Luftwaffe singen.

Irgendwo ganz vorne liegt die sechste Kompanie, die wir
suchen. Endlich haben wir die Straße, auf der wir sie finden
müssen. Aber diese ist eingesehen, und vor, hinter und neben uns
tanzen die Einschläge der Granaten hoch. Der Wagen rast polternd
über die Schlaglöcher, aber jeder Kilometer, der hier langsamer
gefahren wird, vergrößert die Wahrscheinlichkeit, getroffen zu wer¬
den. Weit und breit ist kein Fahrzeug auf der Straße zu sehen.
Vorn steht ein großer Lastkraftwagen quer über die Straße. Wir
halten dahinter, um gedeckt zu sein und uns zu orientieren. Krach!
Vom LKW fliegen die Fetzen. Weiter! Das ist noch einmal gut
gegangen. Zwanzig Meter vor uns biegt ein schwerer Benzin¬
wagen auf die Straße ein. Wieder ein Schlag, und der Wagen
steht in Flammen. Fahrer und Beifahrer springen ab und neh¬
men im Kornfeld Deckung. Als wir dann zurückblicken, schlagen
schon die Stichflammen aus den Kanistern. Endlich sehen wir vor
uns eine Häusergruppe, aber sie scheint kein gemütlicherer Auf¬
enthalt zu sein als die Straße.

Miner wieder setzen mit harten, krachenden Detonationsschlä¬
gen die Granaten in die sechs oder sieben Häuser, zwischen denen
unsere Männer in ihren Tarnhemden hin und herlaufen. Wir
fahren in Deckung hinter das erste Haus und sehen uns um.

Gerade gegenüber, auf der anderen Straßenseite, versucht ein
Sorstetpanzer, von der Flak getroffen, noch wegzukommen. Der
Motor läuft noch, der „T 34 schiebt sich hin und her; aber er
scheint sich festgefahren zu haben. Da springt ein Unterscharführer
los, setzt eine Hastmine ein und reißt sie ab. Versager? Die Pan¬
zerbesatzung schießt noch. Auch der Motor läuft weiter! Doch nun
öffnet sich die Turmluke, und im gleichen Augenblick wirft ein
// -Rottenführer, einer dieser ungezählten kampferprobten Männer,
die Handgranate. Jetzt müssen die da drinnen erledigt sein! Ein
dritter Mann klettert auf den Panzer, aus dem immer noch Schüsse
fallen, und zugleich taucht ein Bolschewist mit kahlgeschorenem
Kopf, mit dem brutalen Gesicht, das sie alle haben, rauchgeschwärzt
und blutüberronnen, aus dem Turm auf. Der // -Grenadier hebt
den Karabiner mit dem aufgepflanzten Seitengewehr, aber der Bol¬
schewist greift danach, will es an sich ziehen. Schnell stößt der
Grenadier zu. Einen Kanister Benzin her. Und dann brennt der
Panzer, bis die Munition explodiert. Die rollende Festung ist nur
noch ein qualmender Eisenhaufen.

Und jetzt erfahren wir erst, daß wir richtig bei der sechsten Kom¬
panie gelandet sind. Bei der Kompanie/ die zwei Tage vorher die
ersten Grüben und Bunker ohne Feuervorbersitung gestürmt und
einige Stunden später den Panzergraben aufgerollt hat. In diesen
drei oder vier Tagen— wer rechnet hier noch nach Tagen und
Datum? — haben die meisten nicht viel mehr als insgesamt zehn
Stunden geschlafen.

Tag und Nacht stehen sie im Kampf, und viele, die in der ersten
Nacht dabei waren, haben in diesen Tagen zum letzten Male die
Sonne aeleben.

Eichenlaub mit Schwertern für den ersolgrcä-ste« deutschen
Nachtjäger.

Der Führer verlieh dem Major Helmut Lent, Gruppenkomman-
deur in einem Nachtjagdgeschwader, das Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes alS 8S. Sol¬

daten der deutschen Wehrmacht.

Jetzt liegen die anderen draußen in den Feloern vor den feind¬
lichen Gräben, den letzten, die in diesem Kampffeld noch zu neh¬
men sind, am MG, in den Schützenlöchern, und warten mit Hand¬
granaten und Haftladungen auf die feindlichen Panzer, die noch
gemeldet sind. Vielleicht können sie diesen oder jenen erledigen,
aber die anderen werden durchbrechen bis zur Häusergrupp«, wo
der Kompaniechef eben die neugekommenen Kampfmittel an seine
Züge verteilt und nun keine Sorge mehr hat, daß es vielleicht
nicht klappen könnte. Ueberdies ist Hilf« durch Panzerjäger ange¬
kündigt. Die Bolschewisten sollen nur kommenI Die sechste Kom¬
panie wird ihre Pflicht tun. Die selbstbewußte Zuversicht, mit der
diese Männer in den schwersten Kampf gehen, hat etwas Be¬
glückendes.

Das SlrttttkrM füri-Daimrsrens-me
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes«i

zwei Angehörige der // -Panzergrenadier-Division „Wiking":
// .Hauptsturmführer Walter Schmidt,  BataillonsMM »iHm
// -Panzergkenadier-Regiment; // -HauptscharführerAlbert Mül-
l er, Zugführer in einer Panzerjäger-Kompanie.

Was kiftrt rm SckMttrMmpüM nrbrMi?
Di« Schlächtereikompanieeiner rheinisch-westfälischen Divi¬

sion betreut heut« neben ihrer vorbildlich und sauber eingerichteten
Schlächterei noch sin Sägewerk und eine Landwirtschaft von sechzig
Morgen Ackerland. Das Sägewerk wurde gebaut, als man ein
Gatter und einige von den Sowjets in den Dumps gsworssne
Dampfmaschinenmit Holzfeuerung fand. Das Gatter und die
Dampfmaschinen konnten geborgen und nach kleinen Reparaturen
wieder in Betrieb genommen werden. Jetzt schlägt und schneidet
die Kompanie täglich vier Kubikmeter Hotz, so daß dis Division
bei all ihren Bauvorhaben auf die Holzvorrch« ihrer Kompanie
zurückgreifen kann. Um auch Futter für das Vieh zu haben, das
bis zu den Schlachttagen verpflegt werden muß, wurde eine eigene
Landwirtschaft aufgezogen.

Anglo-Amerikaner requirieren alle Lebensmittel
Die Agentur Stefan! erfährt zu dem von den Anglo-Ameri¬

kanern in den besetzten Teilen Siziliens smgeführten Regime fol¬
gende Einzelheiten: Die Meldungen englischen und amerikanischen
Ursprungs, wonach die Antiachsenländer in Mittel-Sizilien große
Mengen an Lebensmitteln an die Bevölkerung zur Verteilung ge¬
bracht haben, sind vollkommen falsch. Im Gegenteil, es war die
erste Sorge der Militärbehörden, eine Requirierung der
Lebenrmittelvorrätein  den besetzten Dörfern und Städ¬
ten anzuordnen. Da es andererseits den Einwohnern verboten ist,
ihre Behausung zu verlaßen, können di« Landwirte nicht mehr auf
die Felder gehen, was einen totalen Stillstand der
landwirtschaftlichen Arbeit  Hervorrust. Die Sizilianer
müssen sich somit mit dem Wenigen begnügen, was ihnen die
Anglo-Amerikaner gnädig überlassen. Es kommt sehr häufig zu
Zwischenfällen zwischen den Truppen und der Bevölkerung.

In den Seestädten haben di« anglo-amerikanischen Behörden
nicht einen einzigen Arbeiter gefunden, der sich bereit erklärt bWe,
beim Löschen der Schiffe Mitzuhelfen. Auch sonst überall leh¬
nen die Sizilianer jede Hilfe  für die Besatzungsarmee
ab, obwohl Erpressungen an ihnen oorgenommen werden.

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs
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I.

Es ist Johannisnacht. Von den Bergen flammen wie verstreute
kterne die Höhenfeuer.

„Du bist so still, Trauül", sagt Franz Bender zu seiner Schwä¬
gerin, die am offenen Fenster lehnt uftd deren Augen von etwas
träumen, das der Mund verschweigt.

Die Stunde, in der sie das Schicksal anruft, macht ihr Gesicht
blaß, und ihre Stimme ist wie eine tiefe Glocke, die wohl oft
schon ihrem eigenen Glück abschiedsweh geläutet hat.

„Die Antwort, lieber Franz, darf keine halhp sein. Du liebst
nicht Rätsel an einer Frau. Das weiß ich. Aber es ist sehr schwer
imt dir Schritt zu halten. Ich glaube, mir fehlt die Kraft dazu,
deine Frau zu werden."

Gins andere Johannisnacht steht vor ihr. Seligen Glücks hielt
er ihre Schwester im Arm und fegte: „Helga, siehst du, wie die
Bergfeuer verlöschen, eins nach dem anderen? Die sind nicht wie
unser« Liebe. Denn di« brennt über Zeit und Ewigkeit hinaus."

Und Helga schmiegte sich darauf zärtlich an ihn: „Wie schön du
das gesagt hast von unserer Liebe! Manchmal habe ich Angst in
nur, daß so viel Schönes nicht Dauer haben kann."

„Du zweifelst, Liebling?"
Sie faltete wie verzeihungsuchend ihre schmalen Hände und sah

)u ihm auf. „Nein, Franzl, nicht, wie du es meinst. Aber wir
haben uns fast zu lieb für diese Welt. Da drinnen, da drückt es
grao so vor lauter Seligkeit."

„Du bist für die Sonne geboren", hatte er gesagt, „und darum
empfindest du auch das Glück anders. Uns soll es nicht erdrücken,
sondern vorwärtstragen. Siehst du, sol" Und er hob sie hoch und
trug sie durchs Zimmer.
. .Wirres von ihnen hörte, wie sich die Traudl hinausgeschlichen
hatte. Es schmerzte st« das bräutliche Wunder an der SeUe de«
Mannes, dem auch ihre erste groß« Liebe und ihre einzige Sehn¬

sucht galt. Und sie erschrak vor dem eisernen harten Gitterwerk,
an dem ihre vereinsamte Liebe stand.

Drinnen hörte sie noch Helga sagen: „Ich denke mir eine Ehe
wunderschön zwischen Menschen, die sich verstehen und einander
gehören dürfen. Wir wollen uns in allem Guten ergänzen, wollen
gemeinsam aufbauen. Und wenn ich müde bin, dann hilfst du mir,
Kranz, und ich bin bei dir, wenn es einmal um dich her dunkel ist.
Und wir werden Kinder haben, deine Kinder_ "

Helga war dann Benders Weib geworden. Es war eine Ehe,
in der das Glück wie eine goldene Kugel hinlief und als sie plötz¬
lich über «inen Rand sprang, der nichts mehr zurückgibt, da war
es das Schicksal, das rauh zerriß, was die Liebe band.

Drei Kinder hatte sie ihrem Mann geschenkt. Das dritte rief
sie in die ewig« Nacht, während sie ihm den Tag erschloß.

Als man sie auf den Gottesacker bettete, sargte Bender sein
Glück und seine Sehnsucht damit ein.

Einsam war er geworden. Erdrückend einsam.
Darüber sind nun Jahre vergangen. Traudls Herz hat in¬

zwischen einen weiten Weg gemacht, über Steilen und Tiefen, aber
stark wieder ins Leben zurück.

Nur ihr Erinnern weicht nicht vom Totenbett der Schwester
und darum wägt sie ihr Wort und wägt ihre Antwort, als müßte
sie Zweien die Rede stehen und erst tief in sich hineinsehen, ob
die Stimme des Mannes neben ihr auch das Echo der Heimgegan¬
genen Schwester ist.

„Ich weiß, Traudl", beginnt der Schwager, „es ist nichts
Leichtes iiir dich, um was ich dich bitte. Aber ich bin überzeugt,
du würdest ln Helgas Sinn handeln, wenn du ihren Kindern, die
dir selber nicht fremd sind, eine Mutter wirst. Ich will keine
Fremde an ihrer Stelle wissen. Und dir kann ich die Kinder ruhig
anvertrauen."

Ihr« weißen Hände rasten an der kühlen Scheibe. Das Dunkel
deckt ihre zitternden Finger zu.

Diese Frauenhand ist das einzige, was ihn äußerlich an Helga
erinnert. Das schlanke, blonde Mädel mit den grauen Augen, die
oft io klar sind wie ein Spiegel und sich nur als Rätsel zeigen,
wenn an ihr Herz eine Frage drängt, ist ein starker Gegensatz zu
der bezaubernd schönen Helga, in der alles Helle und Schöne zu¬
sammenfloß. Traudls tiefer Ernst und das lenzfrische Lachen der
anderen sind zwei grundverschiedene Welten.

Ihm ist sie recht so, die Traudl, wie sie nun ist. Er sucht sie
nicht für sich und wird von ihr auch nie mehr verlangen, als sie
geben kann.

„Du hängst an deinem Beruf, das alle« weiß Ich, gibt «r zu,

„aber denke noch einmal darüber nach. Und dann entscheid«. Du
sollst aus keinem inneren Zwang heraus diesen Schritt tun. Und
wenn du Ja sagst, dann, Traudl, will ich dir auch sonst in allem
ein Kamerad fein. Du brauchst kein« Angst zu haben für die Ehe;
ich suche ja die Mutter für mein« Kinder in dir. Und zu dem»ist
du geschaffen wie keine zweite."

Ueber ihr schattet etwas, das hat keinen Namen und hebt sie
dennoch empor, obwohl sie weiß,' er sucht sie nicht als Gefährtin
für seinen eigenen Weg. sondern als Mutter für seine Kinder.
Daß er das Vertrauen in sie setzt, wie sonst zu keiner, das macht
sie reich in diesen Augenblicken. Freilich, wissen kann er nicht, was
es für sie heißen mag, eine Ehe mit ihm einzugehen. Das ist stum¬
mes Bciseiterücken und immerwährendes Entsagen. Sie fühlt aber
auch zugleich die hohe Sendung der Frau: Opferndes Weib sein
zu dürfen, mütterlich Begnadete an verwaisten Kindern.

Und Traudl Rainers Herz wird bei diesem Gedanken weit und
groß und was kurz vorher an Ihrem Ich aufwucherte, das fällt
ab. Die Seele der Frau steht an der höchsten Warte und geht am
eigenen Verzicht vorbei hinüber in jene Welt, in der mutterlos«
Waisen auf sie harren.

Es ist für Franz eine drückende Pause, ehe Traudl spricht. Sie
geht langsam, gleichsam jeden noch freien Schritt wägend, zuihm
hin. „Franz", sagt sie einfach, „ich will Helgas Kindern eine.Mut-
ter werden. Und dir" . . . ein leises Rot huscht mädchenhaft über
ihre Wangen und leise verklingt es: „dir «in guter, treuer Kame¬
rad fürs Leben." ^ ^

„Traudl!" — Er nimmt ihre Hände und druckt sie dankbar.
Was er ihr gibt ist kein« hingewehte Zärtlicĥ ,t. W,ee-n T» ue-
schwur ist es. An sie selbst aber pocht plötzlich eine Angst. Wird
ihre Liebe immer stark genug fern, den eigenen Wünschen Zu
sagen? Denn der vor ihr steht, hat nicht di« wartende Sehnsucht
des Menschen, der die Liebe sucht. Er will ,a nur seinen Kindern
den Boden geben, das Ufer, das ihre gefährdet« Jugend dem
Strom wegführt, an dem sie wandern. . , .

Traudl, ich dank dir noch. Wenn du wußtest, w!« leicht mir
nun" ist. Sollst es nie bereuen müssen. Und jetzt, gute Nacht, lie-
des MSdell Spät ists schon, du wirst schlafen wollen. Leb wohl,
für heutl" — Gr neigt sich über ihre Hand und küßt sie. Andacht
und Dank liegt darin.

Sie steht und hält sekundenlang die Augen geschlossen. Und
träumt, wie schön es wäre/wenn er sie in seine Arm« nähme, ihr
nur ein einzigesmal sagen möchte- Ich Hab dich lieb, Traudlk

Fortsetzung folgt



Lin propketi8ckes Kompliment
Bald nach der An-kumft Herzog Akba's in den Nieder¬

landen bat Gmf Egmont -den PnMen Wilhelm von Oranten
zu einer geheimen Beratung nach Willembroch. Der Prinz
riet , dem Gegner zunächst auszuweichen und nach Deutschland
zu fliehen. Egmont widersetzte sich diesem Projekt . „Ihre
Flucht , Prinz , ist für Alba das Eingeständnis Ihrer Schuld ",
sagte er.

Der Orauier blieb hartnäckig.
„Außerdem ", fuhr Egmont fort , „-werden die Spanier

8-hre Güter hierzulande einziehen."
Alle Einüoünde l-alfen nichts, Prinz Wilhelm war ent¬

schlossen zu fliehen. Graf Egmont brach die Unterhaltung ab
mit den Worten : „Leben Sie wohl, Prinz ohne Landl"

„Leben Sie wohl, Graf ohne Kopf!" entgegnete der
Orauier.

Sein Kompliment ging bald -darauf in Erfüllung . Graf
Egmont wunde zu Brüssel enthauptet . Ernst Dechent.

Voltsires letzte Lakrt
Es gibt keinen zweiten Schisftsteller -des achtzehnten Jahr-

Mnderts , der so Mer den Tod gespottet hätte -wie Voltaire.
Protest war auch sein Weg zum Grabe . Paris verweigerte

m das Begräbnis . Es -blieb nichts anderes übrig ^rls die
eiche nach SceMres zu bringen.

Am 31. Mai 1778 abends gegen 11 Uhr fuhr ein Wagen
is Paris hinaus auf der Straße -nach Trohes . Es war ein

leganter Wagen , innen himmelblau aus-geschlagen, mit gol-
en-en Sternen an der Decke. Drinusn saß ein magerer
lfann, mit einem Schlafrock angetan , die Nachtmütze auf dem

Popf, Pantoffeln an den Mißen , mit Stricken sorgfältig an-
sebunden, und doch schwankte die Gestalt bei jedem Stoß hin
id her . Es -war der tote Voltaire.

Der Lakai auf -dem Bock schaute ab und zu hin , ob die
Gestalt noch saß, die beiden anderen , die zur Seite ritten,
»mmerten sich kaum darum.

Das -war die letzte Fahrt Voltaires . Ernst Dechent.

Oie undankbare Kölle
Saiut -Preuil war Gouverneur von Amiens zu der Zeit,

s die Spanier das Artois beherrschten . Er hatte den Auf-
, die Stadt Arms durch Ueberrumpelung zu nehmen und

ußte nicht recht, wie er es anfangen sollte. Schließlich fand
r einen Ausweg . Er ließ einen seiner Offiziere namens
unreelles zu sich kommen und sagte zu ihm : „Ich erachte
-ie für den klügsten Soldaten , den ich zur Verfügung habe,
e können jetzt Ihr Glück machen. Wie Sie wissen, kann ich

rras im Sturm nicht nehmen. Meine Kräfte reichen dazu
,icht ans . Die Stadt muß aber fallen, und so kann es nur
arch List gelingen . Mein Plan ist folgender : Sie verkleiden

als Bauer , gehen nach der Stadt zu Markt , nehmen na-
Jirlich etwas Obst mit , auf dem Markt fangen .Me mit einem

deren Bauern Händel an und schlagen ihn tot . Man wird
fort das Urteil über Sie sprechen, dos heißt , Sie zum Tode
rurteilen . Nun — und das ist das Entscheidende — darf in

wras niemand innerhalb -der Stadtmauern hingerichtet wer-
u . Man wird Sie also mit dein üblichen Aufgebot Bewa-ff-
1er zum Galgen hinausfiihren . Sie wissen, wo er steht, ken-

en auch das Stadttor , das benutzt werden wird , und ist es
1 soiveit, dann muß mein Plan glücken. Ich liege, dort «n
-intcvhalt . Sobald das Geleit Passiert hat , bemächtige ich mich
s Stadttores und dringe in die Stadt ein. Alles -weitere

-rgi-bt sich von selbst. Haben Sie mich recht verstanden ?"
„Jawohl ", erwiderte Courcelles , ,Hhr Plan , .Herr Gou-

Lnrnenr , ist sehr schön. Immerhin , die Sache verdient einige
Reberlegung ."

„Einverstanden ! Kommen Sie morgen wieder und sagen
Die mir Bescheid!"

Courcelles kam am folgenden Tage wieder.
„Ihr Plan ist vortrefflich ", sagte er, ,/rber gestatten Sie

',r, daß ich -den Hinterhalt kommandiere, und seien Sie der
issetäter ." - Ernst Dechent,

Lilinabine un <5 ^ .U8 » abe
„Am liebsten möchte ich Ihnen eine Tracht Prügel

den!" fnhr .ziomlich grundlos ein unausstehliches Großmaul,
^on dem die ganze Stadt wußte , daß es kurz vorher eine
vohlverdieutc Abreibung bekommen hatte , einen harmlosen
Mitbürger an.

„Sie l>aben gut geben", erwiderte der andere mit eisiger
u -he, „nachdem Sie vor drei Tagen eine so reichliche Ein¬
ahme gehabt haben." I .M . Ritter.

Lrnührungsfchlacht am 64. vreiten ^racl
Si « « isch« Barr «*« im Kamps lii » « rot — Sei « Hektar « « genützt

NSK . Dort , wo der Bottnische Meerbusen zu seiner nörd¬
lichsten Küstenwölbung ansetzt, liegt eineß M grössten zu¬
sammenhängenden Bauerngebiete Finnlands . Man neynt es
Vohjanmaa , d. h. Nordland . Es ist auch üntzr dem Namen
Öesterbottnten bekannt.

Erst im Mai wird der Bottnische Meerbusen wieder eisfrei.
Aber schon im November bedeckt er sich wieder mit großen,
weißen Brocken, die bald eine zusammenhängende Fläche bilden
Nach menschlichem Ermessen müßte es hier kaum möglich sein,
größere Bauernhöfe aufzuziehen. Und doch ist es Menichensleitz
gelungen, aus dem Land „Rordland " eine der Korn- und Kar-
toiielkammern Finnlands zu machen.

In dieser Gegend sind die Bauernhöfe ziemlich groß, und
ein durchschnittlichesAnwesen hat seine hundert Hektar. Es ist
kein erstklassiger Boden ; überall schaut der Ursels nackt und
feindselig empor, und hier, wo das kurzgedrungene, blond-
mähnige, nordische Pferd vor dem Pflug geht, emsig nickend
lastete vor Jahrtausenden noch ein kilömeterdicker Gletscher.
Wenn du heute, zur Zeit der Mitternachtssonne , da es in ganz
Oesterbottnien nicht dunkel wird , einen Pfahl ins Erdreich
treiben willst, wirst du bestimmt irgendwo und irgendwann auf
eine gefrorene Schicht stoßen, ganz abgesehen von den Brimnen-
siuben, die das ganze Jahr über ihren Eispanzer nicht ablege».
Dennoch ist es Bauernfleiß gelungen, aus diesem kara-m, für
unsere mitteleuropäischen Begriffe eiskalten Land das Höchste
für die Ernährungsschlacht herauszuholen.

Kartoffel, die wichtigste Kultur
Aus rot gestrichenen Balken gebaut, mit Weißen Kanten ab¬

gesetzt und mit Schindeln bedeckt, so stehen die Bauernhöfe im
grünenden Land Oesterbottniens . Etwas abseits der Straße
betreten wir einen solchen Hof. Geographisch gesehen liegt er
genau unter dem 61. Breitengrad . Der Bauer tut gar nicht ver¬
wundert : er bekommt wohl öfter Besuch. Seine Tochter stellt so¬
fort einen Krug mit schäumender Milch auf den Tisch, und dann
geht die Rede hin und her. Sie dreht sich um Wetter- und
Ernteaussichten und um alles, was Bauern in der ganzen Welt
bewegt. Dieser Bauer , ein mittelgroßer , breitschultriger Mann
mit scharfer Brille , die ihm das Aussehen eines Werkmeisters
verleiht, bewirtschaftet 30 Hektar Aecker, 25 Hektar Wiese und
etwas mehr als 50 Hektar Wald. In der Hauptsache zieht er
Kartoffeln , 25 000 Kilogramm je Hektar, was eine gute, ja eine
vorzügliche Leistung ist. Er hat jetzt eine neue Sorte versucht,
die sogenannten Hardinger Knollen, die deutscher Herkunft sind.
Auch hier Im hohen Norden haben sie sich gut gehalten. Erst
Ende Mai , mit dem letzten Auftauen des Bodens , hat er die
Kartoffeln setzen können. Voriges Jahr war die Erdet bis zu
zwei Meter Tiefe gefroren, Heuer gottlob nur 60 Zentimeter.
Während diesmal die Knollen, wie gesagt, Ende Mat gesetzt
werden konnten,-kamen sie im vorigen Jahr erst Mitte Juni in
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Wetter, kann man sie bis zu SO Tagenlni Boden West ;' aberdann müssen sie heraus.
Auch Roggen gedeiht im Nordland

Die zweitwichtigsteKultur NordlandS ist der Roggen. Er
wird im Herbst gesät und überwintert unter Eis und SMiee,
um dann Ende August geschnitten zu werden. Sogar mit Welzen
hat es der Bauer versucht, aber nur In besonders geschützten
Strichen, und er hat etwa den zehnfachen Ertraa der Aussaat
geerntet. Obst gibt es keins in diesen Nordlandhöfen und auch
wenig Gemüse, aber dafür liefert der Wald seine Beeren. Die
Weide ist gut. In diesem Jahr wird es eine Rekordernte an
Heu geben. Früher hatte der Bauer 15 Kühe und drei Pferde.
Zwei Pferde sind draußen im karelischen Urwald an der Front,
und acht Kühe mußte, er teils für die Kriegswirtschaft und teils
an Bauern abgeben, die ihre verwüsteten Höfe in Ostkarelien
wieder einrichten wollten. Er hat auf jeden Fall heute mehr
Land unter dem Pflug als in der Friedenszeii , und es könnte
noch mehr gepflügt werden, wären nur Arbeitskräfte vor¬
handen, Aber gerade daran mangelt es.
DaS Land der Mnfik und der Volkslieder

Der Bauer führt uns in seine gute Stube . Wir stutzen vor
Ueberraschung; denn dort steht ein Flügel . Wahrhaftig , st,
einem Bauernhaus unter dem 61. Breitengrad steht ein Flügel!
Und darauf liegen zwei Geigen un '- eine Flöte ! Jetzt greift der
Bauer eine tge und stimmt sie. Der Sohn , ein Fronturlauber,
der gerade vor dem Hause pflügt, läßt sein Pferd stehen, kommt
herein, grüßt uns , öffnet den Flügel und tippt mit dem Finger
den richtigen Ton an, damit der Vater die Geige stimmen
kann. Setzt sich dann ans Instrument , der Jungbauer , schlägt
einige Akkorde an, und dann erklingt das Lied, das die Tochter
mit schönem Alt vorträat . Sie singt: „Wenn ich einst muß
scheiden, so wird meine Seele dahinschweben auf den Flügeln des
Gesanges, und die Musik wird mir zuwehsn den Widerhall von
Wald, Sommer nnd Sonnentag . . ."

Währenddessenschweifen unsere Augen über die Einrichtung
dieses nordischen Bauernhauses . An den Wänden hängen über¬
all selbstgewebte Teppiche mit uralten Mustern. In einer Glas«

. schale stehen Feldblumen , und in der Ecke aus einem Birkenholz-
ständer wuchtet ein schwerer Kaktus. Wie mag dieses stachlige
Gebilde des Südens an de), 61. Breitengrad gekommen sein?
Dann die verblichenen Bilder der Eltern und Ureltern und
selbstverständlich wie immer und in jedem finnischen Haus eilt
großes Bild des Feldmarschalls Mannerheim zwischen der finni¬
schen nnd der deutschen Flagge.

Wir fragen verwundert, wie diese Musikinstrumente hier¬
herkämen, und man belehrt uns : Hier, in diesem Landstrich, söi
jeder musikalisch. Hier sei das Land der Volkslieder und Volks¬
lieddichter, und jeder spiele seine eigenen Dichtungen.

Die tapfere Heimat pricht zur Kompanie. — Eine bomben-
geschädigte Soldatenfrau an ihren Mann.

. . warf der Gegner in Wohngebieten der Stadt Spreng-
und Brandbomben in großer Zahl ab. Der Sachschaden ist be¬
deutend, die Bevölkerung hatte Verluste."

Einer der Kameraden schaltete das Radio ab. Wir sehen
einander in die Augen. Wer von uns ist denn aus dieser Stadt?
Dieser und der und der . . .

Wir kennen uns alle, kennen auch die Sorgen , die die Väter
unter uns an der Front bedrücken. Wir wißen, ob die Fra»
des Kameraden krank ist, ein Leiden hat, ob die Kinder gesund
sind, begabt, welche Berufe sie später vielleicht einmal ergreifen
werden. Wir wissen alles voneinander . Wir Frontkameraden!

Wie oft sprachen wir über die Familie daheim, nachts aus
Posten, wenn wir mit unseren Gedanken allein waren , allein
und doch mit einem Kameraden zusammen, wenn wir auspacken
mußten, um „ ns von einem seelischen Druck zu befreien, oder
erzählten, um einem Kameraden unsere Freude mitzuteilen
über ein bestandenes Examen des Jungen , über einen tapferen
Brief der Frau , wir sprachen auch von einer endlich überwun¬
denen Krankheit des kleinen Mädelchens. dgs wir kaum kannten
und von dem wir nur eine sehr undeutliche Vorstellung vom
letzten Urlaub hatten.

Ja . wir kennen einander , da gibt es keine Geheimnisse.
Wir wißen auch, der Kamerad da hat eine Frau , die — Jahre
hindurch berufstätig — mit den Nerven nicht mehr ganz intakt
ist. Wie würde sie die schwere Zeit übersiehe,,, die Zeit der
Terrorangrisse der britischen Mordbanditen?

. Wir nickten ihm zu, gerade diesem Kameraden, und er
senkte schweigend den Kops.. Er wußte, daß sein Leid unser
Leid war , daß ihm morgen irgendeiner der Kameraden still¬
schweigend den Spaten oder die Picke aus der Hand nehmen
würde , wenn der Bolschewik nun schon zum x-tenmal über
Macht die Stell,ina zerschmissen haben würde . Er mutz erst da¬

mit fertig werden, dann ist er wieder der alte. Morgen avem»
vielleicht, übermorgen würde er ift>Lr seine Sorgen sprechen,
dann war es vorbei, war es überwunden . Noch war keiner
unter uns , dessen Familie vom Bombenterror ernsthaft betrof¬
fen war . Schaden hier und dort , aber das bedrückte nicht wei¬
ter, wir wissen, daß unsere Lieben, daheim nicht verlaßen sind,
daß die Partei mit ihrer mustergültig aufgezogenen Organisa¬
tion sofort eingreifen und sich der Frau und der Kinder an¬
nehmen wird.

Wenige Tage vergingen, da kam ein Brief . »Hier, Hans,
von deiner Frau !" sagte der Feldwebel.

Aller Augen hinge« an' dem gelben Briefumschlag. Wir.
reichten ihn durch. Hastig riß Hans den Briefumschlag auf
und hielt einen kleinen Zettel in der Hand. Wir sahen ihm
über die Schulter, wir konnten das , wir durften das , dou-v Üter
an der Front verwischen sich alle privaten Sorgen.

Mit eckigen, nervösen Buchstaben, in der Aufregung ge¬
schrieben, stand da: „Wir sind alle gesund. Wir lassen grüßen.
Die Nacht war schrecklich, aber wir leben, wir leben und wollen
dntchhalten bis zum Endsieg. Mutter ist ausgebombt , hat nichts
gerettet, wohnt vorläufig bei uns ."

Und darunter stand mit den kleinen krickeligen Buchstaben
einer betagten Frau : „Behalte den Kopf oben, mein Junge,
wir verlieren den Mut nicht !"

Still drehten wir uns um, wir schämten uns nicht, daß
mancher lies gerührt war . Frauen hatten zur Kompanie ge«
sprachen, unsere tapferen Frauen,  die Heimat, für die
wir einstehen bis zum letzten Atemzuge und die uns nicht im
Stich läßt, sondern durch ihre Haltung Kraft gibt.

Hasso vonBredow.

Der Trauring des .Franzoscukaisers. Die Stadt Dijon ist
in den Besitz des Trauringes Napoleons I. gelangt. Dieser
Ring war durch einen Bruder des Franzosenkaisers , Lucien
Bonaparte , in den Besitz der Familie des Dichters Mistral
gekommen, die nun ihrerseits das wertvolle Erinnerungsstück
der Stadt Dison geschenkt Hot.

Magische Figur
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Tie Wörter sind waagerecht und senkrecht
gleichlautend, sie bedeuten:

l. eine» reichen Mann , 2 berühmte Wasser¬
fälle in Nordamerika , 3. niederiändische-brlgijch«
Landschaft. 1. Pflanzenteil.

Silbenrätsel
a a a al al alt au bar cap da dam dank de den
den den di e es et ern fekt fest ge go Han hei iss
ka kon la la lan land le le ler li ma me met mi
mi nach nach no nor pi ri run se ta ta ie ter

the vel ver vos xi zwing
Aus obigen 81 Silben sind 22 Wörter zu bil¬

den. deren Anfangs - nnd Endbuchstaben, beide
von oben nach unten gelesen, einen Ausspruch
von Mozart ergeben.

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. Kurort der Dollar-Plutokraten 2. Fremd¬

wort für Wirkung, 3. berühmter Schauspieler
(1753—1814), 1. kurze Erzählung , 5. Stadt an
der Aller, 6. Badeort im Glatzer Bergländ . 7.
Bildungsstätte , 8. Fest der Bauern . S. romanti¬
scher Maler, 10. Nachschlagewerk, 11. Erdteil,
12. Himmelsrichtung, 13. schweizerischerKur¬

ort, 14. sportlicher Ausdruck, 15. Nebenfluß der
Weser, 16. ostpreußische Stadt , 17. Kalender. 18.
Christbaumschmuck, 19. germanischer Stamm.
20. Stadt in den Niederlanden , 21. schweizeri¬
scher Resormaior , 22. thüringische Stadt , ch--
ein Buchstabe, st -- ein Buchstabe.

Wort -Suchrätsel
- - e K - el P -

Welches .Wort muß man an Stelle der
Striche setzen, damit richtige Wörter entstehen?

Kleine Tragödie
Im Bettchen lag ein 1 und schrie;
2 mäßig , dann mit Energie,
Denn eine 3, 1 hat sich unverfroren
Zum Tummelplatz das Rüschen aus¬

erkoren.
Die Mutter , die die 1 bis 1 gehört,
Eilt zu und hat demFrechling abgewehrt.

KreiSrätsel

Bilderrätsel

Buchstaben Irrgarten

Ka» !
Das erste Wörtchen klipp und klar
Ist bindend vor dem Traualtar . —
Es sagt des zweiten kurzen Sinn
Wie rasch doch alles geht dahin.
Das Wörtchen, das am Ende saß,
Wirst finden du als Flächenmaß.
Ein Teil des Jahres dir ---k-Z-eint.
Hast du geschickt die drei

Die Buchstaben sind derart miteinander zu
.binden, daß dieselben hintereinander gelesen
len Sinnspruch ergeben.

Auslösungen aus voriger Nummer:
Kreuzwörter:  Waagerecht : Mähre , Lasso.

— Senkrecht: Cäsar . Frost.
Aus Umwegen:  Semendria , Immanuel.

Emmental . Walchensee, Indianer , Roderich,
Diagnose, Försterei , Rhachitis , Andreas,
Untersee, Holstein. — ..Sie wird Frau Haller
heißen."

Scherzrätsel:  Atlas — Sala.
Silbenrätsel:  1 . Erpel , 2. Rippoldsach

3. Zähringen , 4. Inland , 5. Emannel , 6. Ha¬
waii , 7. Unruhe , 8. Rabob, 9. Genie, lü. Ikarus,
11. Storno , 12. Balken, 13. Erntefest, 14. Insu-
lin . 15. Schreineret , 16. Psefserstrauch, 17. In¬
ternat , 18. Enthusiasmus . — „Erziehung ist
Beispiel und Liebe, sonst nichts!" Friedrich
Fröbel.

Beiuchskarten - Rätsel:  Stellmacher.
Zahlenquadrat:  1 . Reihe: IC—14—12—

14—10; 2. Reihe : 12—11 —14- 11- 12; 3. Reche:
15—9—12—9—15; 4. Reihe : 9—13—16—13—9;
5. R .' ihe: 14—13—6—13- 14.

Geschmackssache:  Manieren — Nieren.
Gebildet und verwöhnt:  Geschmack.

Bikderrätsel:  Ein edles Beispiel macht die
schweren Taten leicht.

Worträtsel:  Edam — Made.
Frühling:  Fest — Nest.
ZurErgänzung: „Der Mensch ist ve«.

ehrungswürdig , der den Posten, wo er steh«,
ganz ausfüllt " (F . v. Schiller.)



Verwischtes
Das glückhafte Auto . Emen — allerdings unbeabsichtig¬

ten — Erfolg -hatte ein Sä )weizer Chauffeur , der mit feiner
Taxe in Genf ans fcchrlnstige Kmrden wartete . Bisher ver¬
diente er nicht mehr als seine anderen Berufskamera -den,
bis chm «in Zufall zu einer ungeahnten ,Berühmtheit " in
gewissen Interessentenkreisen verhalf . Das kam so: Eilnes
Tages stürzte aufgeregt etil Mann zu seiner Taxe und bat
ihn . möglichst rasch seine Frau in die nächste Frauenklinik
zu bringen . -da die Geburt eines Kindes unmittelbar bevor-
stchr. Der Fahrer tat sein Bestes , doch lag es natürlich
Nicht in seiner Macht , zu verhindern , Latz der kleine Erden¬
bürger bereits -während der Fahrt zur Klinik im Wagen
das Licht der Welt erblickte. Die Zeitungen nahmen sich
natürlich des Falles an , aber er wäre Wahl bald der Ver¬
gessenheit auheim -gefallen, wem: sich nicht das gleiche Spiel
in demselben Auto nach einer Woche wiederholt hätte . Wieder
war es ein« kurz vor der Entbindung stehende Frau , die
der Chauffeur in ein Krankenhaus zu bringen hatte , und
erneut trat das freudige Ereignis in seinen: Wagen ein.
Doch aller guten DÜM sind drei : kurze Zeit daraus brachte
eine dritte Frau in -dem gleichen Auto ein Kindchen zur
Welt . Da alle Geburten glücklich verlausen waren , brauchte
der Chauffeur Kr sonstige Reklame nicht zn sorgen . Diese
freudigen Ereignisse sprachen sich in „interessierten Kreisen"
schnell herum . Seitdem wird der Wagen , der die Bezeichnung-
„Storchemruto " erhalten hat , gen : von künftigen Vätern be¬
stellt, die ihre Frauen zur Entbindung in «ine Klinik brin¬
gen wollen. Denn das gückhaste Auto — so meinen sie —
Werde auch tn ihrem Fall Glück -bring «::. Das frertdige Ereig¬
nis muß ja nicht gerade -während der Fahrt « ntreten . Jeden¬
falls hat der Gha-uffeur nun eine „Stammkundschaft " und keine
Sorgen wogen Fahrgastmcm -gels — höchstens um genügenden
Treibstoff.

Motze Sehnsucht . Einen nicht alltäglichen Beweis seiner
Zuneigung liefert wöchentlich mehrmals ein junger Nor¬
weger seiner Graut , die fast 20 Kilometer von chm enifernt
Wohnt. Ihre -beiderseitige Sehnsucht ist so groß , daß sie
Mancherlei Schwierigkeiten überwindet . Diese sind hauptsäch¬
lich in der Entfernung ihrer Wohnung bedingt und in den
während der Kriegszoit eingeschränkten Beförderungs -Mög¬
lichkeiten. Schon längst ist nämlich der Autoverkehr ans der
betreffenden Strecke eingestellt . So macht sich -denn der junge
M -ani : in der Woche drei Mal aus , um aus Schusters Rap¬
pen, beflügelt von Amor , zn seiner Verlobten zu Men . Drei
Stunden — er ist ein guter Sportler — braucht er zum
Hinweg , und ebensoviel zurück. So -bewältigt er wöchentlich
eine Strecke von rund 120 Kilometern , doch am Ende des
>Langstreckenlaüfes -winkt ihm wenigstens ein lohnendes Ziel
>- ein neuer , gemeinsamer Start — in die Ehel

Fuchs kontra Hauskater . Die Frechheit und Verwegenheit
Meister Reineckes ist berühmt und berüchtigt . Dieser ver-
jwcgene und gefräßige Rotrock scheut auch die Nähe der Men¬
schen, ihrer Behausungen und Haustiere nicht, wem: er
glmubt «inen fetten Braten erwischen zu können. Ms solchen
hatte sich kürzlich ein Fuchs den fetten Hanskater aus einem
'Hof in Tröndslag -in Norwegen ausersohen . Die Leute des
Hofes hörten kürzlich ans -dem Boden -des Wohnhauses einen
drohen Lärm . Da es am hellichten Mittag ja nicht gut
spuken kann und man im Hause überhaupt nicht geistergläu-
vig war , -so stieg eine Frau die Treppe zum Boden empor,
um nach der Ursache des Lärms zu forschen. Hui , fegte Plötz¬
lich an ihr der Hauskater in höchster Eile vorbei -und hinter
ihm wie ein geölter Blitz das „rote Gespenst", ein verwegener
Fuchs . Die Jagd ging weiter rings um den Hof, aber der
dicke schwarze Kater war hoch schneller, obgleich es dem Mei¬
ster Reinecke zweimal fast gelang , ihn zu packen. Aber jedes¬
mal konnte der Kater dem tödlichen Griff entkommen. Jetzt
eilten die Menschen -herbe: und halfen -dem Kater aus seiner
Klemme, worauf sich der Fuchs Wohl oder übel ohne Mittags-
brater : entfernen mußte.

Das M -rsentestamsnt des Frau Cook. In ihrer Gerichts¬
beilage widmen die Blätter der argentinischen Hauptstadt wei¬
ten Raum einem Testament , mit dem die Gerichte besaht
worden sind, weil fein Wortlaut verschiedene Unklarheiten
enthält und -daher zu Streitfragen unter Len Erben Anlatz
gig bcn hat . Das Schriftstück « Ähält den letzten Willen von
Frau Friederike Cook n-rtd -besteht aus reichlich 95 000 Wör¬
tern , die die Erblasserin eigenhändig geschrieben hat . Schon
vor zwanzig Jahren hat die brave Frau mit der Abfassung
d-s Testaments begonnen und jeden Tag irgend ein neues
Vermächtnis hmzug-efügt . Die Erblasserin liebte Peinliche Ge-
nan .gr eit und hat daher eine Fülle von Einzelheiten an-ge-
o.dnet die sich jetzt, da es um ihre Ausführung gehen soll, als
schwer zu knackende Rätselnnss -e erweisen. Man rechnet deshalb
^ Juristen einige Jahre brauchen -werden , um
Licht in -diese verzwickte Materie z-rr bringen ..

Angriffe von Walfischen auf Seefahrze „ge. Bei den Ge¬
sa Heu , die der Schiffahrt zur See drohen , -denkt man vor
all -m an die Eisberge oder an die ebenso gefährlichen Treib¬
minen , dagegen weniger an Angriffe von grösseren Fischen,
weil sie immer seltener geworden sind, obgleich auch sie klei¬
nere : Fahrzeugen leicht zum Verhängnis werden können. So
brachte vor Jahren die italienische Schiff-chrtszeitschrift „Ma¬
rina mervaittile Jtaliana " eine ZusammeWellung aller be¬
kannt gewordenen Fälle , in denen ein Walfisch ein Schiff an-
g -g -ff« : hat . So fiel im Jahre 1820 ein Walfisch über ein
W - ' Fangschiff her und brachte es in Kürze zum Sinken , so -dass
ermg - Leute der Besatzung ertranken . Im Jahre 1875 griff
ein Walfisch den Pass-a-gierdampfer „Scythia " -der Cnnard-
Linie an, wobei diesem eine Schraube abgebrochen wurde . Der
Fi -ch war dabei aber schwer verletzt worden , blieb daher bald
hinter dem Dampfer auf der Oberfläche des Meeres liegen -und
wu-'dc nachher tot ausg-efunden und nach dem' nächsten Hafen
erngc schleppt. Dort stellte man fest, daß -der kühne Recke 29
Mieter lang tvar . Der dänische Segler „Anna " wurde im
Jahre 1894 durch erneu Walfisch zum Kentern gebracht; die
Mannschaft konnte im Rettungsboot einen in der Nähe fah¬
renden Dampfer erreichen. Ebenso erging es einem anderen
Segelschiff im Jahre 1902, « nd 1903 konnte sogar ein Walfisch
einen kleinen Dampfer zum Sinken bringen . Bald darauf
wurde auch einmal der damalige große deutsche Schnell-damp-
wr ,Muser Wilhelm der Große " aus der Fahrt über den
Ozean Gegenstand eines Walfischangriffes . Dem Schiff scha¬
dete das nichts , doch spürte man den Ruck überall , und nach¬
her mußte man stoppen, -weil sich die Schrauben in dem Wal-
kövper verfangen hatten . In den ^letzten Jahren hörte man
jedoch von solchen Ueberfällen nichts mehr.

Das
Giaöoino und Irene fühlten , daß nun der Augenblick der

Trennung gekommen -war -und bereiteten sich daraus vor , ihm
heiteren Gemütes zn -begegnen. Alles in ihrer Freundschaft
War klar und ehrlich gewesen. Und das drei Jahre -lang . Drei
Jahre siitd viel. Sie machen müde. Giacomo zündete eine
Zigarette an.

„Natürlich ", sagte er, „nehme ich nicht ohne Melancholie
von dir Mschied, Irene . Wir -Haber: Viole glückliche Tage zu¬
sammen verbracht und die Erinnerung an diese Zeit wird
mir immer teuer sein."

„Mir auch, Giacomo ", sagte die junge Tänzerin ruhig
und unterbrach für eine:: Augenblick ihre Ghmirastik, rrm vom
Balkon ins Weite zu schauem

„Ich habe dich sehr lieb gehabt . Ich -habe dich niemals
angologen -und niemals betrog « :. Das heißt ", Giacomo unter¬
brach sich und hielt die Zigarette in die Lust . Irene starrte
ihn an Mid er fing an zu lachen. — „Nun , da ist eure Sache,
die ich dir vielleicht hätte früher sagen sollen. Sollen und
müssen. Ich schwöre dir , daß ich oft daran gedacht habe ; aber
dann habe ich nie die richtigen Worte gefunden ." —

Irene wartete.
„Erinnerst du dich an den Karnsvalsabeird im vorigen

Jahr , als ich Fvancesca im Wagen nachhause brachte? Also
unterwegs habe tch ihr einen Kntz gegeben. Weißt -du, Karne-
valsTbend . . . Einen ganz unschuldigen kleinen Kuß . Ich
glaube auss Haar . Das ist alles . Me du siehst, eine ganz be¬
deutungslose Dummheit ; trotzdem bin ich dem Zufall dank¬
bar , daß er mir das Stichwort gegeben hat , um -davon zu
sprechen."

„Das war nett von dir ", sagte Irene . „Ich dairke dir ."
„Es hätte sine kleine Wol-ke sein können", sagte Giacomo.

„Ein Flecken".
„Du hast Recht", sagte Ire :« . „Und unsere Erinnerung

soll -doch ganz sauber sein . Ich bin ganz deiner Ansicht. Klar
und sauber . Warum soll ich also jetzt verschweigen, daß auch
ich eines Abends eine ähnliche Dummheit gemacht habe?"

„Ahl " sagte Giacomo , ohne sich zn rühren , „mit Trndari ?"
„Nein ", erklärte Irene , „mit Tadini . Willst du mich jetzt

ins Dheateer -begleiten ? In fünf Minuten bin ich ange¬
zogen."

„Ich werde warten . Inzwischen schönen Dank , daß du
mir -deine Freundschaft bis zum Schluß beweist. Dieses Be¬
kenntnis -war wirklich mutig und anständig . Wenn die Frau
das Beispiel gibt . . ."

„Na , dann raus -damitl " sagte Irene lachend.
„Ich habe nicht gesagt, daß ich etwas zu bekennen hätte ."
„Aber . . ."
„Nein . Bekennen das -bedeutet eine Sache sagen, die nran

mit eifersüchtiger Verschwiegenheit in seinem Herzen verbor¬
gen gehalten hat . In meinem Fall ist die Sache anders : höch¬
stens alltägliche Affären ."

„Ach wirklich? Willst du mir bitte die Schuhe geben?
Danke , Lieber , und nun , willst du mir sagen, was Kr Af¬
fären ?"

„Natürlich , natürlich , die Sache mit Gloria ."
Irene , einen Schuh in -der Hand , schien überrascht.
„Sieh da !", sagte sie, ,-d:r hast mich mit Gloria be¬

trogen ?"
„Betrogen ! Kann inan -dazu betrogen sagen? Du weißt

doch, wie Gloria ist. Es war unmöglich bei ihr eine Ein¬
ladung anzumehmcn, ohne . . ." .

„Gut ! Trotzdem hättest du es mir sagen müssen."
„Ich fürchtete, daß es einen Riß geben könnte. Unsere

Liebe und urffeve Treue sollten ganz bleiben . Andererseits
fühlte ich, daß es nur dann Betrug ist, wenn man liebt.
Und ich liebte sie wirklich nicht."

„Das ist etwas anderes . Ich habe Barberis auch nicht ge¬
liebt . . ."

„Was -hat Barberis -damit zu tun ?"
,Jch sehe, die Tatsache, -daß er mir zwei Monate lang Len

Hof -gemacht hat . . ."
„Das -sägst dn mir erst jetzt?" .
„Ehrenwort , ich dachte du hättest es schon damals in den

Dolomiten gemerkt ."
»Ich habe nicht im Traum daran gedacht; ich War so

sicher. Laß du mir sowas von selbst gesagt haben würdest ."
„Ich hätte es dir auch gesagt, wenn dieser Teufel mir

dcnnais rriclst eine Sache vingsgsben hätte , die ich niemals
glmdben komrte: daß du mit My Kanvas einig wärst , -der
Schikanon -e."

„Ah, der Schuft !"
Ire :« nahm das Hütchen und schickte sich lächelnd an , es

auf einer Schläfe ins Gleichgewicht zu bringen.
„Na los, Giacomo ", sagte sie, „reg ' dich nicht aus. Du

hast gesagt, unsere Trennung müßte ein Meisterwerk sein.
Und wenu wir -diese Sachen nicht heute sagen , dann ist es M
spät . Mso gestehe!"

Gestanden . Das Meisterwerk ist geinacht." Er zieht nervös
an der Zigarette . „Trotzdem war Barberis unehrlich und bosi
Haft. Er hat es getan , um dich in die Falle zu locken. Wenn
du es geglaubt hättest . . . Hast du es jemals geglaubt , Irene ?"

,M :r ein Mal ."
«Oh . . .«
„An einem Mon -dschsiuabend. Du weißt wie eS geht an

diesen Mondscheinabenden . Man glaubt alles viel leichter."
Giacomo stand a-:ff.
„MW du sagen, daß du mich an diesem Tage mit Barbe-

ris betrogen hast?"
„Aber ich wiederhole dir , es -war kein Tag , es war ein

Abend ."
„Es lebe die Genauigkeit !" Daun einen Ton lauter : „DaS

war also -deine Aufrichtigkeit ?"
„Und deine ?" -gab Irene zurück, den Spieß umdrehend
,)Jch sehe, daß sie verschwendet gewesen wäre ", zischte

GiaconW fetzt gereizt . „Du hast geglaubt , mich zum Besten
halten zu können, mich den Idioten spielen zu hassen. Zum
Glück hatte ich meine Vorsichtsmaßnahmen getroffen , daß Äst
es ruhig weißt . Jawohl : mit Fanny , mit Rosa und mit Ä-
setta . Ä >! nun erzähl es deinem Barberis ."

Irene wurde blaß , obwohl sie fortsuyr , sich mit gelassener
Bewegung die Handschuhe überzustreifen.

„In Ordnung ", sagte sie, „ich -werde es auch Marco und
Vincenzo -de Gasperis erzähl« :."

„Die auch?" schrie Giacomo.
„Der arme Marco brauchte mich eben unbedingt sechs

Monate lang . EK war im Frühling vor zwei Jahren , endlich
kann ich es dir sagen ."

„Mein Kompliment für den Vamp !" murmelte Giacomo
wütend . „Ich wußte nicht, daß du in der Zeit von meinem
Amüsement mit Maddalena profitieren würdest ."

„Immer -die -besten Freunde ", lächelte Irene . „Was dich
betrifft , -wenn wir schon mal dabei sind, erinnere dich auch
an Max !"

„Mid du dich an Giovanna l"
Das Mädchen ? Oh Giacomo , sei nicht vulgär ! Ich bin nie

zu ds>» Dienstboten -herabgestiegen . Ich -habe beim Sekretär
halt gemacht."

„Alberto ?"
,Za , Alberto !»
Einen Augenblick -lang schwiegen sie. Draußen lachte ein

herrlicher Frü -Hliirg. Die Sonne glänzte , die Luft war lau und
zärtlich . Da wurden auch -die -beiden wieder heiter.

„Und jetzt", sagte Irene , ,-wollen wir gehen ?"
Entschuldige : mir ist eingefallen , daß ich noch m. ,,,K

Bücher zu-sammenpackci:- muß, -um sie mitzunehmen . Ich werde
noch eine Viertelstunde bleiben ."

,LK Ordnung . Also dann auf Wiedersehen und alles
Gute , Giacomo , Lieber , ohne Groll . Ich glaube wir haben
uns nichts mehr Wetter zu sagen ."

„Ich denke Nicht."
Sie drückten sich die Hand uud mit leichtem, ruhigen

Schritt verließ Irene das Zimmer , lief durch den kurzen
Korridor -und trat auf den Hausflur.

Da -drehte sie wieder um und steckte noch einmal den
Kopf durch die Türe.

„Oh", rief sie, „ich vergaß Riccardo ! Entschuldige ." Schloß
die Türe und ging davon.

Berechtigte U-ebersetzung aus dem Italienischen
von Carmen Glebsattvl.

Unsere Heimat im wan-el -er Zeiten
^a « „8nrtSler"-8Sncke errüklsa

Fortsetzung Villa Nug „ ,ß IS42 (vor 10V HaKrai »)

Der Landwirtschaftliche Beztrksverein

hielt am 26. August in Calmbach seine Generalversammlung
ab . Man beschloß, am 21. September 1843 wieder ein „Land¬
wirtschaftliches Partikular -fest" äbzuhaltsn . Bei diesem Fest
sollten ein« Reihe von Prämien ausgeteilt werden . Es -wur¬
den ausgesetzt:

50 Gulden Kr sechs landwirtschaftliche Dienstboten , die
wenigstens acht Jahre -bei einer Dienstherrschaft treu und
redlich gedient und sich sittlich gut' betragen haben.

50 Gulden Kr diejenigen 10 Landwirte , die den ersten
Suppinger , flandrischen oder Ruchadlohschen Wende-Pflug in
ihren Wohnorten ' ' migeschafft und « ugeführt haben , in Ver¬
bindung mit den Haudwerkslsuten , die solche Pflüge solid und
brauchbar fertigen.

25 Gulden für den Landwirt , der « ne vollständige , ver¬
besserte DlMgl-sge mit Gülleneinrichtung , Jauchsfaß und
Kompostdüngerbereitung hergestellt hat.

25 Gulden für vier Landwirte , die nur minder vollstän¬
dige verbesserte Duugbehälter mit Güllen -einrichtmrg und
Kompostdüngerbereitung Herstellen und ihren Gemeindegsn -os-
sen mit gutem Beispiel vorangehen.

30 Gulden Kr -drei Lehrer , welche jungen Leuten Unter¬
richt in der Obstbauz-ucht erteilen und M-ufterbaumfchukm
hierzu anlegen und bauen.

30 Gulden für junge Leute , die sich in der Obstbau-iMtcht
Unterrichten lassen und nach Verlauf von zwei Jahren die
verschiedenen Baumverodslungsmethoden gut anwonden und
den Baumschnttt verstehen.

Vier jungen Leuten , die -den Unterricht in der Flachs-
und Hanfberettu -ng in Hohenheim mit Erfolg besuchten und
sich darüber durch gute Zeugnisse der Lehrer ausivoi-ssn könn¬
ten, sollte bei der Rückkunft das aufgewendete Kostgeld ««fetzt
und je vier Gulden Reisegeld gezahlt werden.

Diejenigen , die den preiswürdigsten MachS oder Hanf

(nicht unter 25 Pfund ) -bereiteten , sollten zusammen 12 Gul»
den erhalten , doch sollten dabei -diejenigen bevorzugt werdet,
die die Wasserröste anwendeten . »

Die besten ein -' bis dreijährigen Farven sollten mit 80
Gulden prämiiert werden, doch dürfe ein Prämiiertes Tier
bei einer Strafe des Ursachen Betrages innerhalb eines
Jahres nicht außerhalb des Obevamtsbezirkes verkauft werden.

Für trächtige Kalboln wurden 70 Gulden - Prämien aus«
gesetzt.

Kühe mit dem 2. bis 4. Kalbe sollten mit 50 Gulden
prämiiert werden . Die Besitzer der prämiierten Tiere sollten
gehalten sein, ein fallendes Stierkalb , das der Verein zu
kaufen wünsche, um einen angemessenen Preis abzutreten und
es gegen 5 Gulden Entschädigung vier Wochen lang an der
KUH saugen zu lassen.

Für ausgezeichnet gut gebaute Strerkälber im Atter von
drei bis -neun Monaten wurden 30 Gulden Prämie aus¬
gesetzt, doch durften die Prämiierten Tiere von 1)4 Jahren
nicht aus dem Bereich -des Oberamts verkauft werden.

Alles Nähere über die Preis -Verteilung, den Ankauf von
Zuchtstieren und die sonstige Regelung des Partikularfestes
sollte tn einer Ausschußsitzuirg am 2. September bestimmt
Werden. Weiter wurde beschlossen, all den Landwirten , die
auf Anraten des Vereins Rigaer Leinsamen bezogen und da-
mit keinen Erfolg -hatten , weil der Samen nicht aufging oder
nachher verunglückte, entsprechend zn entschädigen.

*

An die Bürger der Stadt Neuenbürg erging unterm 24.
August die Einladung zu der am 6. September vorzunehmen-
den Wahl eines neuen Stadtratsmitgliedes , -da Küfer und
Bierbrauer Bausch aufgohört habe, Mitglied -des StadtrateS
zu -sein. Bausch war jener Bierbrauer , von dem das Stadt-
schultheißenamt sin Bievschau-Bericht vom 13. Juli vermei¬
de , daß bei ihm acht Fässer genießbaren Bieres von mittel-
rnäßiger Beschaffenheit gefunden wurden , während der übrige
Vorrat ungenießbar -und schädlich gewesen sei und infolge¬
dessen versiegelt wurde und nicht in -den öffentlichen Verkehr
gebracht -werden durste , wi« auch weitere Vorkehrung getroffen
wurde , daß eS nicht genoUen werden konnte.



Mus dem HeimatgcbicW
7. August

Erdenktage: 163S: Der katholische Liederdichter Friedrich Spee
von Langenfels gest. — 1660: Der spanische Maler Don Diego
Velasquez gest. — 1779: Der Geograph Karl Ritter geb. —
1914: Generalmajor Ludendorff erzwingt die Uebergab» der
Zitadelle von Lüttich. — 1934: Beisetzung Hindenburgr im
Feldherrnturm des Tannenberg-Rationaldenkmaldr

Mehrkamvftage 194z
Ve härter die Forderungen sind, die der totale Krieg an unser

Volk stellt, desto enger wachsen Front und Heimat zu einer Wehr-
aemeinschaft zusammen Aus ihr strömen jene unerschöpflichen
Kräfte, die die erfolgreiche Führung unserer Schicksalskampfes er¬
möglichen. Ein überzeugendes Zeichen dafür werden auch dieWehrkampftage 1948  sein.

Zum zweiten Male in diesem Krieg tritt trotz schwerer Berufs¬
arbeit ünd hoher Anspannung dar wehrfähige Mannestum der
Heimat an. um seinen Wehrwillen und seine Wehrfähigkeit zu be<
weisen und der Welt zu zeigen, über welche Reserven das deutscht
Volk verfügt. Wiederum, wie im vergangenen Jahr, liegt du
Durchführung der Wehrkampstage in den Händen der SA. In der
Zeit vom IS. August bi » 30. September 1948  finden
ln allen Gruppen und Standorten Wehrkampstage statt, an denen
a-'-tzer den Einheiten der SA und der SA-Wehrmannschaften die
NSDAP, ihre Gliederungen und angeschlossenen Verbände, die
Betriebsgemsinschaften der DAF, di« Vereine der NSRL und die
Krieaerkameradschasten sowie Mannschaften der Wehrmacht, der
Waffen-^ , der Polizei und des Reichsarbeitsdienster teilnehmen.
Die von der Obersten SA-Führung erlassenen Ausschreibungen und
Durchführungsbestimmungen sehen fünf Mannschaftskämpfe vor.
die unter der Berücksichtigung der Erfahrungen der Front aus
Hindernislauf und Sprung, Handgranatenwurf und Schießen,
MarH und Teländsorientierung in verschiedener Weise zusam¬
mengesetzt sind.

Wen«mau in allen Briefen blättert. . .
. . . und etwas verblaßte Photographien liebevoll betrachtet,

kann es passieren, daß kleine silbergraue, sehr behende Tier¬
chen plötzlich zum Vorschein kommen. Es besteht kein Zweifel,
hier haben wir es mit dem sieben bis zehn Millimeter langen
Silberfischchen zu tun. Jeder kennt diesen schädlichen Haus¬
genossen, viele dulden ihn immer noch im Wäscheschrank, in der
Komomde oder sogar in der Zuckerdose. Zum Spaß trägt dieses
Tischchen mit den langen Fühlern ja nicht seinen richtigen
Namen „Zuckergast". Das allein schon sollte allen eine War¬
nung sein! Aber es ist ja nicht der Zucker allein, der diesem
kleinen schnellbeweglichen Tierchen gut schmeckt; einen weit
größeren Schaden richtet das Silberfischchenan Papier, Wolle
und Kunstseide an. Durchschnittlich beobachtet man allerdings
immer nur ganz vereinzelt dieses Silberfischchen an feuchten
Stellen in der Wohnung, z. B. am Spültisch in der Küche, in
der Badewanne und an feuchten Wänden auch hinter Spiegeln
und Bildern. Es hat sich aber jüngst ein Fall zugetragen, wo
ein Wohnungsinhaber, der Verzweiflung nahe, täglich nicht
Weniger als 30 Silberfischchen zur Strecke brachte, die aus den
Dielenritzen und hinter den Scheuerleisten hervorlamen. Man
stellte fest, nur leider viel zu spät, daß die kunstsetdenen Schür- "
zen und Blusen der Tochter des Hauses restlos zerstört waren.
Deshalb sind alle wertvollen Dokumente, unentbehrliche Briefe,
wertvolle Flicken und Stopfgarne nicht an feuchten Plätzen
aüfzubewahren. Bet jedem Hausputz müssen alle Schubfächer
von Schreibtischen und Kommoden gründlich ausgewischt und
in der Sonne nachgetrocknet werden. Das erste Gebot für den
vauswirtschaftlichen Vorratsschutz heißt immer noch: „Du sollst
deine Vorräte regelmäßig kontrollieren!" Dann kann nichts
damit passieren.

*

Reue Sondermarken der Deutschen Reichspost. Am 18. August
1943 findet in Wien das Rennen um den Großen Preis von Wien
statt. Aus diesem Anlaß gibt die Deutsche Reichspost in der Zeit
vom 14. August bis IS. Oktober bei den größeren Postämtern zwei
Sondermarken zu 6 und 4 und 12 und 8 Rpf. ab. Sie tragen in
rötlichem Farbton das gleiche Martenbild, ein von dem Wiener
Maler und Graphiker Hans Ranzonid. I . entworfenes und ge¬
zeichnetes Rennpferd.

Lustpost an deutsche Kriegsgefangene und Zivilinkernierke.
Luftpostsendungen an deutsche Kriegsgefangene und Zivilinter¬
nierte werden außer nach Brttisch-Westindien auch nach Franzi,-
sisch-Westindien(Guadeloupe, Martinique, St. Martin usw.) und
nach Niederländisch-Westindien(Aruba, Bonaire, Curacao usw.)
angenommen. Sie müssen den Leitvermerk„Mit Luftpost über
Nordamerika" tragen. Luftpostzuschlag: SO Rpf. für je S Gr.

Lohnerstattung bei kurzfristigemNotdienst. Durch eine im Reichs¬
anzeiger vom r . August veröffentlichte Anordnung hat der Generalbevoll«
«nächtigte für den Arbeitseinsatz bestimmt, daß das Arbeitsamt Unter¬
nehmern Löhne und Gehälter zu erstatten hat , wenn die Arbeiter und
Angestellten über eine gewisse Zahl von Arbeitsstunden im Monat hin¬
aus notdienstverpflichtetwerden. Entsprechendes gilt sür selbständige
Handwerker.

In tiefe Trauer versetzt wurde die Familie StuLicurat
Sigloch.  Ihr ältester Sohn Heinz,  Änsitwaffenhelifer und
Marmeosfiziersanwärter , ist im Alter von 17 Jahren an den
Folgen einer bösartigen Entzündung , die sich zur Blutver-
gistuug steigerte, völlig unerwartet gestorben. Das tragische
Hinsche'iden des hoffnungsvollen Jungen löst allseits Teil¬
nahme aus . Heinz Sigloch war Retchssieger in der Marine-
HI und bei seinen Schulkameraden in Pforzheim , mit denen
er als Lustwäfsenholser eingesetzt war , sehr beliebt.

Engelsbrand, 6. August. Unser Ovtsältester, Herr Johann
Reißer,  der im Alter von 86 Jahren staub, wurde gestern
unter sehr starker Anteilnahme , auch aus den umliegenden
Orten , zur letzten ginhsstätte geleitet . Der MGV . „L-ieder-
kranz" und der Frauenchor sangen ihm die letzten Scheide¬
grüße . Der „Lioderkranz " und der Turnver -ein , deren .Ehren¬
mitglied Reißer war , legten Kränze nieder , .desgleichen auch
die NSKOV . — Obergefreiter Kurt Reißer  von hier hat
seine Liebe zu Volk und Vaterland im Kampfe gegen den
Bolschewismus mit seinem Leben besiegelt. Am kommenden
Sonntag findet hier die Gedenkfeier für ihn statt.

Hüchstberg, Kr. Heilbronn. (Ein Hitlerjunge als Lebens¬
retter .) Ein sieben Jahre altes Mädchen wurde beim Baden
in der Jagst von einer reißenden Strömung in einen Strudel
gerissen und versank in den Fluten , ohne nochmals aufzu-
tauchen. Der Hitlersunge B . Ehshalt aus Höchstberg sprang
beherzt ins Wasser und zog die Bewußtlose heraus . Längere
WiederbelMingsverfuche waren glücklicherweise von Erfolg.

Heilbronn. (Ertrunken.) Im Hafenbeckenvon Heilbronn
fiel das fünfjährige Söhnchen eines -Schiffsführers beim
Spielen von einem Nachen ins Wasser und ertrank . Die
Leiche konnte geborgen werden . ^

Waldenbuch, Kr. Böblingen . (Todessturz vom Wagen.)
Bei landwirtschaftlichen Arbeiten stürzte ein aus dem Lüft¬
kriegsnotgebiet stammender 70 Jahre alter Mann so unglück¬
lich vom Wagen , daß er einen Halswivbelbruch davontrug.
Seinen schweren Verletzungen ist er in der Tübinger Klinik
erlegen.

Kirchentellinsfurt, Kr. Tübingen. (Hitlerjunge zweifacher
Lebensretter .) In der Nähe von Kirchentellinsfurt gerieten
zwei 14 Jahre alte Jungen aus Kusterdingen beim Baden in
eine Untiefe und versanken. Aus den Hilfeschrei des einen
Jungen eilte der in der Nähe badende, 17 Jahre alte Fä-Hn-
leinssührer Helmut Fink herzu ; es gelang ihm unter größter
Mühe , die beiden Jungen , die sich fest aneinander geklammert
hatten , ans Ufer zu bringen.

Staat !. Kursaal WUbbab
Sonntag , 8., Montag , 9. und Dienstag , 10. August

„Der Hochtourist"
Seifensabrikant Lallinger ist der Hochtourist — wenig¬

stens in den Augen seiner Familie und deren näherer Um¬
gebung . Die Berichte über seine Touren , die er anläßlich
eines vielwöchigen Fernseins den Seinen sandte, sind voller
Poesie und strotzen von alpiner Romantik . Sie verdienen es,
der Nachwelt erhalten zu bleiben , weshalb die auf ihren küh¬
nen Gemahl äußerst stolze Gattin beschließt — sie in Buch¬
form herauszugeben . Zu seinem fünfzigsten Wiegenfeste über¬
rascht sie den Jubilar mit den gedruckten „Briefen aus den
Bergen ", die Lallinger in den Erholungsstundcn zwischen.Fa-
schingsseiern und Atslierfesten in der Großstadt , aus Linden-
buvgs Buch „In den Bergen ist Freiheit " abgsschrisben und
über den Portier eines Alpenhotels nach Hause geschickt hat.
Zu gutevletzt meistert Lallinger seinen Schwindel , rettet sich
aus dem Wolkenmeer seiner Lügen makellos ins befreiende
Licht —' und mit ihm siegreich aus den Gipfel des Berges,
zum Jubel aller.

Fm Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Heute sbeock von 21.56 vkr bis motgsn trüb 5.38 llkr

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs

Di« Schriftstellerin Maria Fuchs,  di « in still«r Abge-
schiedenheit der Tiroler -Berge dieses Meisterwerk eines
Frauenromans  geschaffen hat, in dem die Seele der Frau
auf der höchsten Wart« steht, führt uns mit ihrem Kunstwerk
dichterischen Schaffens in das adelndftille.Heiligtum der mütter¬
lichen Frau. Durch all« Blätter klingt die reine Melodie des
Gutseins, die dem Leben erst den rechten Klang gibt. Einer Mut¬
ter singt sie ein heilig schönes Lied, einer Mutter, die das große
Menschengebot erfaßte, wodurch ihr Leben Blühen wurde imGarten der Lieb«.

Der männlich« Held dieses Romans, Gottfried Thalhuber hat.
alles soziale Elend erlebt und erlauscht, war im Alltag ein schlich¬
ter Arbeiter, dem aber aus dem Boden, in dem er wurzelt«, Adler¬
schwingen wuchsen. Er suchte nach Gerechtigkeit und schreit sie
oenen ins scheinheilige Gesicht, die sie nicht verstehen wollen. Er
ist der Warnende, der den blinden Egoismus der Schlemmer
geißelt und di« Not der Besitzlosen zeichnet. Sein Wort schlägt an
das Gewissen der Menschheit, die nur zu leicht in sich selbst den
anderen vergißt. Dieser Gottfried Thalhuber eroberte sich wie ein
König Land und Herzen, und war nichts anderes als ein Kind
aus den unteren Schichten des Volkes, gezeugt in einer sünd-
heißen Stunde. War arm bettelarm und konnte es aber wahr
nrachen, daß er als Gebender vor die Menschen trat. Er gab den
Arbeitern das geistige Brot und führte Menschen aus dem'Dunkel,
die auf das Licht vertrauend vorwärts schreiten wollen.

Sein Suchen war nicht allein nur nach Gerechtigkeit und
sozialem Ausgleich: er suchte auch seine Heimat, aber nicht di« be¬
grenzte eines Raumes, sondern die in Wundern blühende einer
Seele, die ihm allein gehört. Ein Mädchen mußte kommen, um
den gebundenen Menschen in ihm vom Letzten frei zu nmchen,
damit er nicht nur Menschen im Dunkel, sondern auch Menschen
des Lichtes erschau«, die andere Strophen singen, als die der
Nacht und der Tiefe, aus der sie kommen.

Noch ander« Gestalten treten in menschlicher Größe in diesem
Roman zu uns: ein Arzt der Armen, für unser« Zeit passend,
die Klassenunterschiede auslöscht, und ein einfaches Fabrikmädchen,
das zu den seltenen Königskindern gehört, die heimlich Kronen
tragen.
««mrmrm « rm«mrm «mrmrmrr««««««««

Entschuldigungen, die nicht anerkannt werden
Da ein Teil der Geflügelhalter auch mit Strafen nicht zur

Erfüllung seiner Eierablieferungspslichtzu bewegen war, sind
jetzt die Crnährungsämter ermächtigt worden, ihrer Ablieferungs¬
pflicht nicht nachkommenden Geflügelhaltern die Geflügelhaltung
auf Zeit zu untersagen. „Ungünstige Futterverhältnisse" können
als Gründe für die Nichterfüllung der Ablieferungssolls nicht an¬
erkannt werden. Seit Jahren wird immer wieder in Wort und
Schrift darauf hingcwiesen, daß jeder Geflügelhalter nur soviel
leistungsfähigesGeflügel halten soll, als er sich mit wirtschafts-
eigenen Futtermitteln ausreichend versorgen kann.

Wenn ändere Geflügelhalter sich auf ihre Hennen als „schlecht«
Leger" hinausreden, so gehören solche Tiere schon längst in den
Kochtopf. Es ist unverantwortlichefür leistungsunsähigeTiere
das Futter zu verwenden. Das gleiche trifft für legefaule Hennen
zu, die als Glucken gehalten werden. — Größerer Eigenverbrauch
an Eiern aus Krankheitsgründen oder wegen Nichtselbstversorgung
in Fleisch ist ebenfalls keine Entschuldigung für die Nichterfüllung
des Ablieferungssolls. Die Versorgung von kranken Haushaltungs¬
angehörigen mit Eiern ist ohne weiteres mit der Eiermenge mög¬
lich, die dem Selbstversorgerhaushaltzur Verfügung sicht. Dle
Nlchtselbstversorgung in Fleisch kann selbstverständlich als Entschul¬
digung für eine Minderablieferungnicht anerkannt werden.

Biele Geflügelhalter führen an, daß sie einen sehr starken Be¬
darf an Bruteiern hatten. Auch dieser Cinwand ist nicht stichhaltig.
Im Sinne der Ablieferungspflicht gelten nur die Bruteier als
abgegeben, die gegen Bruteiexbezugscheine an einen anderen Be¬
trieb geliefert wurden. Eier, die zur Erhaltung des eigenen Be¬
standes erbrütet wurden, werden aus die abzüliefernds Menge
nicht angerechnet.

Bei einer Erkrankung des Geflügelbestandes muß ein tier¬
ärztliches Attest oder eine Bescheinigung der zuständigen Geflügel¬
zuchtberaterinerbracht werden, aus der hervorgeht, daß di« Er¬
füllung des Ablieferungssolls unmöglich war.

Wieder Werkbeurlaubte für die Landwirtschaft. Der Generalbevoll¬
mächtigte für den Arbeitseinsatzhat mit Verfügung darauf hingewiesen,
daß neben der Bereitstellung von Arbeitskräften für die Erntespitzen be¬
sonders auch für die laufenden Pflegearbeiten in den nächsten Wochen
bis zum Abschluß der Herbstbestellungin vermehrtem Umfange land-
arbeitkundige Arbeitskräfte aus der gewerblichen Wirtschaft für vorüber¬
gehende Zelt eingesetzt werden müssen. Zur Vermeidung eines Leistungs¬
abfalls sollen aber die Beurlaubungen von Angehörigen der Rüstungs¬
betriebe sür den Landeinsatz mit größtmöglicher Sorgfalt durchgeführt
werden, und zwar in engstem Einvernehmen mit den jeweils zuständi¬
gen Rüstungsdienststellen. Dabei soll, einem Wunsch des Reichsministers
für Bewaffnung und Munition entsprechend, von der urlaubsmäßigen
Abordnung von Schlüssel- und Fachkräften grundsätzlich abgesehe»werden.

Menschen im Dnnkel
Roman von Maria Fuchs
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Bange ist ihr plötzlich, als sie ihn in di« sternklare Nacht
schreiten sieht. Bald wird sie mit ihm dieselbe Straße gehen, nach
der sie einmal ausgeschaut hat manch sehnsuchtsdunkle Stunde.

Beide werden sie einsam sein auf ihrem gemeinsamen Weg.
Zwei Wanderer auf dämmerigen Psaden. Kein Glockenklang be¬
gleitet ihren Schritt.

Er, wie sie, Heimweh nach unerfüllter Liebe.
Träne um Träne fällt in den Kelch ihrer nutzlos großen

Frauenliebe.
Wie hat Doktor Siegwein erst vor wenigen Tagen zu Ihr ge¬

sagt, als sie über das Problem der Ehe sprachen und das Ver¬
hältnis vom Mann zum Weib?

. . . . Es gäbe viel glücklichere Ehen, wenn di« Frau auch wirk¬
lich nur Weib wäre. Wenn sie den Mann verstünde und nicht mit
Fragen und Zweijvln immerzu bohrte, di« ermüden und verletzen.
Sie soll warten können in Geduld und Liebe. Und so, daß Lieb
kein« Last ist. Nicht nach dem eigenen Gesetz fragen, sondern dem
anderen dienen. So eine Frau ist wie ein« Heimat. Hat man sich
im Alltag müd- und wundgelaufen, in entscheidender Stunde geht
man doch heim zu ihr . . . . :

Ob Doktor Siegwein ihre Aufgabe fraulich und mütterlich
nennt? Er sagt, eine einzig« ganz erfüllen, sei tausendmal mehr
wert als hundert kleine zur Halbheit führen.

'Und die ihr« ist doch groß und schön; sie führt sie in das
adelnd stille Heiligtum der mütterlichen Frau.

Ihr Jawort hat einen Altar gebaut. Lieb brennt die Kerzen.
An den kleinen Paul muß sie denken, der letzthin gesagt hat:

„Weißt du, Tante, wenn ich groß bin, kauf ich mir ein schnee¬
weißes Pferd, mit dem reite ich weit, sehr weit, bis zum Him¬
mel hin."

„Oh", hatte sie gelächelt, „das ist nicht so einfach, mein Kind.
Da mußt du über viel Berge reiten und durch viele Wasser waten
und mußt erst alles Leid der Erde schöpfen aus einem tiefen
Meer. Dann darfst du erst zum Himmel hin. Aber der Weg
binauf ist steil, mein Junge."

Der kleine Bub war drauf verstummt. Was nützt dann das
schneeweiße Pferd? Er will doch nur zum Himmel hin, anklopfen
und sagen: Macht auf, ich bin da, der Paul Bender. Ich möchte
gerne einmal mein« Mutter sehen. Der Rüdiger sagt, sie sei die
beste und schönste Frau gewesen.

Ja, der Rüdiger! Auf Traudls Stirne ritzt sich ein Fittichen
ein. Der Junge wird ihr nur ein zähes, schrittweises Vorwärts¬
gehen gestatten. Denn sein verschlossenes Wesen läßt nichts Wär¬
mendes an sich heran. Fast ängstlich hütet er das Andenken an
seine Mutter. Traudl suhlt, daß sie noch über manchen Stachel¬
zaun hinwegmuß, ehvor sie an ihn herankommt. Er ist eben schon
zu alt mit seinen fünfzehn Jahren. Vielleicht sieht er durch sie
plötzlich seine Welt beengt. Jugendlicher Egoismus ist es nickst
bei ihm. Dazu ist der Rüdiger zu vornehm. Er ist sehr ernst sür
seine Jahre, vertut di« Zeit nicht um Nichtigkeitenund reift
schon früh zu dem heran, was bei anderen erst ein eisernes Mutz,
«in fremoer Wille diktierend erzwingt. Sie kann sichs nicht ver¬
wehren, sie hat ihn lieb, den stolzen, wortkargen Jungen, der
immer einen Ring um sich zieht, daß ihm kein Unberufener zu

- nahe kommt.
Er ist das Ebenbild seines Baters; Paul gleicht der Mut¬

ter. Und Erika? Sie ist ein feiner, goldschimmernder Schmetter¬ling. Es heißt Herz und Auge offen halten, daß einmal keiner zu
früh den Hellen Staub von den zarten Flügeln wischt.

Di« Mitternacht ist schon vorüber. Ruhelos steht neben ihr
das neu« Leben, das ein ungewisser Morgen erwartet.

Traudl weiß nicht, steht ihre Zukunft in Flammen oder wirds
dunkel sein.

Ihr Schwager wandert indes heimzu. Zwei Verliebte träumen
an ihm vorbei. Worte der Sehnsucht blühen durch di« Nacht und
verwehen.

Er lächelt darüber wie über Kinder, die an Märchen glauben.
Bei ihm und der Traudl ist es anders. Sie werden sich gegen-
seitig nie enttäuschen. Sie wird alles Heller machen durch ihre
Gegenwart und was sie anfassen wird, bekommt Leben. Er wird
ein ruhiges Heim haben und sich nicht mehr um fremde Menschen
abmühen. Dafür soll sie es gut haben, di« Traudl, das schwört er
sich. Denn er Ist sich des Opfers bewußt, das sie als Lehrerin
bringt.

Versponnen in seine Gedanken, hätte er an der Straßenecke
fast einen Herrn nieüergerannt, der, seinen Hut ins Gesicht ge¬drückt, eilig seinen Weg kreuzte. Hinter den dunklen Brillen¬
gläsern des andern funkeln zwei ledbaft« Auaen.

„Na nu", knurrt er, „rennen S' mich gleich übern HaufenI
KönnenS' nicht ein bißl aufpaffen?"

Der Bender lacht. „Ach, Siel Guten Abend, Doktor! So spät
noch am Weg?"

Doktor Siegwein schiebt seinen Hut aus der Stirne. Dann
wischt er sich den Schweiß ab. „Herrschaft, das ist ein Weg vom
Grabenviertel bis daherl Jetzt merk ichs langsam, daß ich altwerde."

„Sie reiben sich noch auf, Doktor. Und Dank haben SiekeinenI"
„Ach was, pfeif draufl" gibt er kurz zurück. „Was scher ich

mich um Dank. Wo's Elend gibt, da greift man zu. Sonst ist
mans nicht wert, daß man auf dem Platz steht, wo einem der
Nächste braucht."

„Von Ihnen könnt mancher lernen", meint der,.Bender und
vielleicht schlägt er dabei auch an sein eigenstes Gewissen.„Ja, und von wo kommen denn Sie heut noch her?" frägt dei
Doktor. „Sonnwend ein bißchen gefeiert, was?"

„Ja, Sonnenwende! — Und Lebenswende zugleich, lieber Dok
tor. Uebrigens eine Neuigkeit sür Sie: ich Hab mich heut abendverlobt."

„Verlobt? — Na, wenn sie nur Ihre Kinder gern hat, dann
haben Sie ja recht. Bender. Sind nicht alle geschaffen fürs
Alleinsein."

„Fehlt nichts, Doktor. Die Traudl Heirat ich."
„Die — Traudl?!" — Ja, Kreuzdonnerwetter, hat sich die

Welt in wenigen Stunden von oben nach unten gedreht? Ist er
verrückt oder das Mädel? Sagt da erst vor ein paar Tagen zu
ihm: Onkel, ich werde nie heiraten, denn zu einer Che gehören
Herz und Vernunft. Das erste kann ich nicht geben, dazu fehlt uns
die Lieb und mit der Vernunft allein läßt sich kein Gluck auf¬
bauen.

Soll sich eins auskennen mit den Weibern?
„Ja, da schauen Sie, Herr Doktck?, was? Man bekommt da»

Leben satt mit den fremden Leuten. Und die Kinder müssen end¬
lich einmal wissen, wohin sie gehören: sie entgleiten mir sonst.
Di« Traudl ist dazu geschaffen, das alles ins richtige Geleis zu
lenken. Ist ein selbstloser, guter Mensch; kenn sie doch schon al»
Kind. War immer am Platz, wo man sie gebraucht hat und hat
dabei nie viel Worte gemacht."

„Ja, ja", keucht der kleine Doktor, „das ist eure Ueberraschung,
das muß ich sagen."

Fortsetzung folgt



Unverantwortlich!
Einer Heimat, »eitung Im bayerischen Oberland werden zwei

geradezu empörende Fälle unverantwortlicher Preistreiberei mit¬
geteilt , die unbedingt festgenagelt werden müssen.

Die erste Mitteilung : Dieser Tage kam ich in «in Bauern¬
haus in einem Dors der Umgebung . Aus dem Tisch lagen sechs
große schwere silberne Löffel . Ich meinte zur Bäuerin , da » sei
für einen Bauernhaushalt etwas Ungewohntes . Ja , sagte dt«
Bäuerin , diese silbernen Lössel haben wir auch eben erst bekom¬
men . Eine fremde junge Frau hat sie uns angeboten und zwar
wollte sie dasür sechs Eier haben . Sie gab nicht eher Ruhe,
bis ihr Wunsch erfüllt war . Wenn man bedenkt , daß ein solcher
silberner Lössel ungefähr 8 Mark kostet , ein Ei dagegen normaler-
weise 10 bis 13 Psg ., dann kann man sich seinen Vers machen.
Wer die Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse derartig in die
Höhe treibt , der versündigt sich gegen die deutsche
Volksgemeinschaft.

Der zweite Fall : Ein Mann kam in ein Bauernhaus , vor
dem er einen Käfig mit Stallhasen gesehen hatte . Er redete dem
Bauern so lange zu , bis er ihm einen großen schweren Stallhasen
käuflich abtrat . Den Preis bestimmte der Käufer selbst und zwar
legte ek dem Bauern sage und schreibe 73 Mark auf den Tischl
73 Mark für einen Stallhasen I Ist das nicht Wahnsinn ? Um
diesen Preis kaufte man vor dem Kriege eine zwei Zentner schwere
Sau . Wer die Preise derartig in die Höhe treibt , der gehört
ins Zuchthaus.

Soweit die Zuschriften an die Heimatzeitung . Wir möchten
dazu nur noch das - ine bemerken : Nicht nur wer einen solchen
„Handel " anbietet,  fällt der Volksgemeinschaft in den Rücken,
verfehlt sich gegen die Gesetze und gehört exemplarisch bestraft,
sondern auch der Erzeuger , der sich zu solchen Machenschaften
bereden läßt  und zum Mitschuldigen und Nutznießer einer

gemeinschaftswidrigen Handlungsweise macht.
Die öffentliche Lebensmittelbewirtschaftung dient der für alle

Volksgenossen gleichmäßig gerechten Sicherung der Volksernäh¬
rung im Kriege und ist damit eine Hauptgrundlage für unseren
Kampf zum Sieg . Wer sie durch Exzesse der Selbstsucht sabotiert,
ist ein Volksschädling,  der sich nicht beklagen darf , wenn
ihn im Bstretungsfalle die volle Strenge des Gesetzes für sein
unverantwortliches Handeln trifft!

ResaralurpMHl litt Rauch- und Ledemarrn
Die Reichsstelle sür Rauchwaren veröffentlicht eine An¬

ordnung , die auch -für Rauchwaren die Reparaturpflicht
gesetzlich begründet . Betriebe , die Pelzwaren Herstellen oder
reparieren , können danach verpflichtet werden , Reparatu¬
ren an diesen oder ähnlichen Waren auszusühren . Betriebe,
die mit diesen Waren handeln , können zu Annahme - oder
Ausgabestellen sür Reparaturarbeiten bestellt werden . Die
Aufsicht über Reparaturdienste wird von den Landeswirt¬
schaftsämtern ausgeübt . In einer Reihe von Bestimmungen
wird die Sicherstellung der Reparaturen gewährleistet.
Die Anordnung tritt am 7. Tage nach der Verkündung
(31. Juli ) in Kraft . Sie gilt auch in den eingegliederten
Ostgebieten und den Gebieten von Eupen , Malmedy und
Moresnet sowie — mit Zustimmung des zuständigen Chefs
der Zivilverwaltung — sinngemäß auch im Elsaß , in Loth¬
ringen und Luxemburg und im Bezirk Bialystock sowie der
Unersteiermark untd den besetzten Gebieten Kärntens und
Krains.

Auch die Lederwaren werden in die umfassende Repara¬
turaktion einbezogen. Betriebe , die für die Reparaturen
an Lederwaren geeignet sind, können in Uebereinstimmung
mit den zuständigen Organisationen zu Reparaturbeztrie-
ben erklärt und ihnen vorübergehend oder dauernd Neu¬
anfertigungen untersagt werden . Auch hier wird die Auf¬
sicht über die Reparaturdienste von den Laubeswirtschafts¬
ämtern ausgeübt . Von besonderem Interesse ist die Liste
der reparaturfähilgen Waren , die Schulranzen und Schul¬
mappen , Berufs - und Aktentaschen, Einkaufsbehälter,
Frauentaschen , Geldbörsey , Gürtel , Koffer und Handschuhe
enthält . Die Anordnung ist bereits am 3. August d. I . in
Kraft getreten.

Dis Rsparaturattion sür Berufs - Md Sportkleidung
setzt Mitte August ein. Einzelhandelsbetriebe , die eine
Reparaturannahmestelle für Berufs - und Sportkleidung
errichten wollen , müssen mit möglichst naheliegenden Lie¬
feranten Fühlung nehmen und anfragen , ob die betreffen¬
den Firmen als Reparaturbetriebe tätig sind.

Die Reparoturaktlsn für Herren « und Knabenbekleidung
wird Mitte August ankaufen, und zwar zunächst für Her-
rOrmäntel.

Neue Haustiere : Goldfisch- Laubfrosch- Schildkröte
Es ist eine Eigenart unserer Zeit geworden : Wir haben neue

Haustiere bekommen . Hund » und Katzen , die bisher neben den
Stubenvögel unser « treuesten Hausgenossen waren , werden jetzt
weniger gehalten . Dafür haben Goldfisch , Laubfrosch und Schild¬

kröte in vermehrter Zahl ihren Einzug in das , Haus gehalten.
Nun mag es freilich in dieser Krtegszeit schon so sein , daß Schwie¬
rigkeiten in der Futtsrbeschasfung für Hunde , Katzen und Stuben¬
vögel die Veranlassung dafür sind , daß sie weniger gehalten wer-
den . So kam es , daß wir uns nach Hausgenossen umgeschaut

haben , sür die die Futterbsschaffung weniger Schwierigkeiten
macht , die freilich aber auch niemals zu gleicher Anhänglichkeit
an den Menschen kommen , wie unsere altgewohnten Haustiere.

Auf jeden Fall sind jetzt Goldfisch , Laubfrosch und Schild¬
kröten in den Zoologischen Handlungen stark gefragt , so stark,
daß bisweilen die Nachfrage nicht befriedigt werden kann , zumal
nun auch der Laubfrosch bei uns zu den Imperien zählt , weil
er in Deutschland geschützt ist und nicht gefangen werden darf.
Was in Deutschland an Laubfröschen in den Handel kommt,
stammt meist aus Italien . . .

Der Goldfisch darf wohl sür sich in Anspruch nehmen , daß
er schon immer eine Heimstatt im Haus gehabt hat . Die Gold¬
fische waren , zum Teil sind sie es auch leider heute noch , die
ersten und einzigen Bewohner jener bescheidenen , aber auch recht
traurigen Vorläufer unserer heutigen Aquarien , jener enghalsi-
gen , pflanzenlosen Fischbehälter , die sa auch ihren Namen „Gold¬
fischgläser " von den darin zu Tode gequälten Fischen erhalten
haben . Jeder , der sich einen Goldfisch als Hausgenossen zulegt,
soll es sich gesagt sein lassen : Da di » Wasseroberfläche der dem
Vau der enghalsigen Goldfischgläser gerade den geringsten Durch¬
messer hat , kann auch der für das Wohlbefinden der Fische abso¬
lut nötige Gasaustausch zwischen Wasser und Lust so ungenügend
wie nur möglich stattfinden . Ein Goldfischglas schließt ferner die
Anlage einer Pslanzenkultur , die für die Zuführung von Sauer¬
stoff notwendig ist , aus . Anstelle der Kugelgefätze sollen darum
viereckige , sauber bepflanzte Vollglasbecken verwendet werden . In
solchen Gläsern kann sich der Goldfisch wohlfühlen . Sonst ist die
Haltung des Goldfisches nicht mit Schwierigkeiten verbunden . Cr
ist wohl ein starker Fresser , begnügt sich aber mit Kunstfutter,
das in den Zoologischen Handlungen billig zu erhalten ist . Man
hüte sich, dem Fisch zu viel Futter zu geben , weil sonst eine starke
Trübung des Wassers eintritt . Bei solcher Haltung im bepflanz¬
ten Becken , hält sich der Goldfisch lang , erkennt auch seinen Pfle¬
ger — wenn er ihm auch nicht aus der Hand frißt . Das Wasser
braucht nicht alle acht Tags gewechselt zu werden . Es genügt
monatlicher Wasserwechsel.

Ein possierlicher Hausgeselle ist der Laubfrosch.  Auch
sür ihn gilt , daß er in einem nicht zu engen Gesäß gehalten wird.
Die im Handel befindlichen Laubfroschgläser sind meist zu klein.
In solch engem Behälter stößt sich der Laubfrosch beim Mücken¬
sang die Nase wund . Grundfalsch ist es auch,- dem Laubfrosch
Wasser mit in den Behälter zu geben . Er säuft nicht . Cr nimmt
die Feuchtigkeit , die er braucht , durch die Haut auf . Ins Wasser
geht er nur , wenn er Hochzeit feiert . Sonst lebt er in der Frei¬
heit auf Sträuchern und Bäumen . In . seinem Speisezettel ist er
recht begnügsam . Im eleganten Sprung fängt er mit seiner
Lassozungs Insekten , vor allem Fliegen und Spinnen . Dabei ist
es unterhaltsam zu beobachten , wie er mit den fünf Fingern
seiner Vorderhand nachhilst , wenn seine Beute ihm aus dem
Maul .zu entkommen droht . Im Winter nimmt er auch , wenn
er im warmen Zimmer gehalten wird , mit Mehlwürmern vor¬
lieb . Dis beim Männchen dunkler gefärbte Kehle wird beim
Schreien kugelig aufgebläht . Seine Helle, gellend und schabend
tönende Stimme läßt er in Gefangenschaft meistens am frühen
Morgen und am Abend erschallen . Aus dem Schreien oder dem
Aufenthaltsplatz (oben oder unten ) des Laubfrosches Schlüsse aus
das Wetter zu ziehen , ist falsch . Der Laubfrosch ist kein Wetter¬

prophet . Auch er erkennt mit der Zeit seinen Pfleger und streckt
den Korst in die Höbe , wenn er ibm Kutter brinat.

Von den Schildkröten hat sich jetzt die griechische Landschild¬
kröte bei uns Hausrecht erworben . Als unsere Soldaten nach
Griechenland kamen , haben sie viele Schildkröten in die Heimat
geschickt oder im Urlaub selber mitgebracht . Heute kommen
sie in vielen Tausenden in allen Größen auf den Ttermarkt nach
Deutschland , wo die Nachfrage auch sehr groß ist . Die Haltung
ist nicht so einfach wie die des Laubfrosches und Goldfisches . Die
Schildkröten wollen warme Temperatur , da sie aus einem war¬
men Land kommen . Sie sind gegen Erkältungen sehr empfäng¬
lich. Erkrankungen der Lunge und des Darmes sind nicht selten.
Vor Zugluft sind sie zu schützen. Als Futter reicht man der
Schildkröte im Frühjahr und Sommer frische Blätter von Salat,
Kohl , Raps , Klee , Ranken und Blätter vom wilden Wein und
Löwenzahn , daneben werden auch gekochte Kartossel genommen.
Aber auch süße Früchte wie Erdbeeren und Kirschen werden nicht
verschmäht . Im Winter sollen Schildkröten zum Winterschlaf in
Kiiten mit Moos gebracht werden , das von Zeit zu Zeit ange¬

feuchtet wird . In der Gefangenschaft gewöhnen pe ucy i-yr ru,iy
an den Pfleger , fressen auch aus der Hand und haben ausge¬
prägten Ortssinn . Als Eigentümlichkeit kann vermerkt werden:
Schildkröten sind musikalisch . Sie reagieren auf Musik . Meine
Schildkröte kommt aus dem Nebenraum , wenn tm Arbeitszimmer
im Radio Musik eingestellt wird . Das ist durchaus kein Einzel¬
fall . Die Beobachtung ist von anderen Schlldkrötenvflegern wie¬

derholt gemacht worden , und es ist auch in der Fachzeitschrift
„Blätter sür Aquarien - und Terrarienk .unde " darüber berichtet
worden.

Die Hauptsache bleibt : Goldfisch , Laubfrosch und Schildkröte
find kein Kinderspielzeug . Sie können für Kinder wertvoll auf
oem Gebiete der Tierbeobachtung sein . Aber die Finger müssen
di » Kinder davon lassen , sonst wird die Tierliebe zur Tierquälerei.

Fritz Brand , Kempten...
Etwas!itt die Zuckertüte

Der erste Schultag bedeutet im Leben des Kindes eist
so wichtiges Ereignis , daß er auch im Kriege ein festliches
Gepräge erhalten soll. In der Vorstellungswelt der Klei¬
nen spielt die Zuckertüte bei dem ersten Schulgang eine ge¬
wichtige Rolle , und die Ernährungsämter haben verständ¬
nisvoll sür diesen Zweck eine Sonderzuteilung an Zucker¬
waren bereitgestellt . Sehr gut können die Mütter die
gekauften Süßigkeiten mit kleinem, einfach herzustellen-
oem Gebäck vermehren . Wir geben dafür einige Anre¬
gungen:

Haserflockenmakronrn:  250 Gramm Haferflocken,
100 Gramm Zucker, «in Achtelliter Wasser oder Milch , ein
Eigelb , ein Eischnee, ein halbes Backpulver . — Haferflocken,
Zucker, Milch und Eigelb verrühren , eine Stunde weichest
lassen, Eischnee und Backpulver buzuaeben , mit dem Tee¬
löffel kleine Teighäuschen auf das Blech setzen, sofort bet
Mittelhitze backen.

Hirschhornplätzchen:  250 Gramm Mehl , 60 Gramm
Fett , ein halbes Ei , wenn vorhanden etwas Vanillezucker,
100 Gramm Zucker, einen halben Teelöffel Hirschhornsalz
in etwas Wasser oder Milch aufgelöst . — Mehl sieben, Fei*
in Flöckchen und die übrigen Zutaten hinzufügen , einen
geschmeidigen Teig kneten, walnußgroße Kugeln auf ein
Blech setzen, bei Mittelhitze etwa 20 Minuten backen.

Hasterflockenplätzchen:  125 Gramm Haferflockest,
160 Gramm Mehl , 60 Gramm Fett , 100 Gramm Zucker,
1 Ei , 4 Eßlöffel Milch. — Haferflocken etwas wiegen , mit
dem Mehl vermischen, . Fett in Flöckchen und die übrigest
Zutaten hinzufügen , einen Teig kneten, Plätzchen auf ein
gefettetes Blech setzen, bei Mittelhitze goldgelb backen.

Lebelisnri1te?zulagen nur .bei lSrverlicher Arbeit
Die Schwer - und Schwerstarbeiterzulagen sowie die

Lang - und Nachtarbeiterzulagen können nach den geltenden
Besttrstmungen nur Verbraucher erhalten , die durchschnitt- '
liche, also nicht nur leichte körperliche Arbeit leisten. Büro¬
angestellte beispielsweise find vom Bezüge dieser Zulagen
ausgeschlossen. Diese Regelung beruht auf der Erwägung,
daß Hei körperlich arbeitenden Menschen ein größerer Ka¬
lorienverbrauch entsteht als bei Personen , die Kopfarbeit
leisten . Lediglich die Tatsache des erhöhten Kalorienver¬
brauches ist für die Gewährung der Zulagen maßgebend.
Eine unterschiedliche Bewertung der Arbeitsleistung ist
darin nicht zu erblicken. Es ist zwecklos, daß sich Büroan¬
gestellte usw. wegen der Gewährung der Zulagen an die
Ernährmxgsämter wenden . Derartige Anträge belasten
diese Stellen unnötig.

Es läßt sich nicht immer vermeiden , daß bei dieser Re¬
gelung in Einzelfällen Härten entstehen. Diese müssen
aber mit in Kauf genommen werden . Ein gewisser Aus¬
gleich ist dadurch geschaffen worden , daß auch Büroange¬
stellte mit an der Werkküchenverpflegung teilnehmen kön¬
nen und so mit in den Genuß der diesen Einrichtungen
gewährten zusätzlichen Zuteilungen kommen.

Genehmigung zum Aehrenkesen.
Die vorjährigen Bestimmungen über das Aehrenlesen

sind aufgehoben worden . Die Ortsbauernführer stellen
keine Bescheinigung mehr aus über die Freigabe von
Aehrenlesegetreide zum Zwecke des Umtausches ober der
Lohnverarbeitung in der Mühle,
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zum

I-srsrell -MIieii
der NS . - Franenschast

Deutsches Frauenwerk

jedeu Montag u . Dienstag
von 2—5 Uhr im alten Schulhau » I

Neuenbürg.
Wegen dringender - erbftar-

beiteu wird das

IMSie » dk s «k
«eitere»elngeKeilt

Georg Schaube.

Wir suchen zum baldigen Ein¬
tritt gewandte

81eii«Wi8lin
»i»s lioalvrkliil

Erbitten schriftliche Angebote mit
Lebenslauf u . Bild unter -Nr . 300
an die EnMer -Kefchäftsstelle.

Wildbad.

Vsrlvrsn
ging von „Echwnrzwaldhof " ent-
lang König -Karl -Straße , Bätzner-
straße bis Haus Nr . 130

mit 43 RM . Inhalt . Der ehrliche
Finder wird gebeten , denselben gegen
ante Belohnung im Fundbüro
Wildbad abzugeben.

üllkv ein «» kriegsrvicktixsn
2eitung «uistern «kmsn,
mit dekürlllick . Genekmigung
kür ckie striegsllausr

ksums
(such geteilt in versckieilsnsn
»Surern ) ln Oanllstallt oller
»ui llsm l-snlls , Lsknverdin-
llung , privat oller Gartkaus

ru mlstvn.
Huck trockene , versckliekdare
HdstsIIrüums gezuckt.

Hngeboie unter I4r . 308 an
llie LnrtüIergssctiSktrrtelle.

SNNL
- gswürrts
kMelkslkmiscliung
rv/krrQ - uäkKe

sparsam vsrworillsn,-
cissksib nie in cisr Iränks-
rvsrssrgsbvn .roricisrristst;
unter lls ; lmtlsr mircksn.

KrMeWimBil
(Rekonvalesz .) sucht Stelle in
Höhenlage . Berpsl . u . Wohn , im
Hau ». Angebot « unter Hs 1117 an
„Ala " Stuttgart , Friedlichste . 20.

Vivrilsschea
stnä Mngvlvsrv,
»le kleiden trat » ftlsscben-
pkanll Ligsatum ller krausrsl.
Sitte leere kürrscksn rokort
an llie Orsuerel rurüekgeben.
jeller lVilödrauek mit 6ier-
ilascden ist »teatdue.

kloskvrbrrmvrvi
»ermann öäönek

Kübel»ileiMten
20/25/40 und 50 Liter Inhalt von
chem . Fabrik in Frankfurt a . M.
lausend zu Kausen gesucht.

Angeb . unter L. 1. 302 an Weira-
Werbegesellschaft , Frankfurt a . M .,
Kaiserstr . 23.

2Zimmer Wohnung
sucht Renterin im Enz - oder Ra-
goldtal . Tausche auch eine 8 Zim-
merwohnung , Stadtmitte Pforzh.

Angebote unter Nt . WS c« die
Enztälergeschäftsstelle.

iW ° 50 Isdre ° irm

kaukt ru llen besten lagss-
preisen (aucb verunglückte).
Sattlol » ltloelt , pkerlle
sclilöckterei , Ink. Hi. » Siticti,
ptoraboln », ?«ri>»pr. 7254.

» « kort Ilotorhorl

rsitgvscklckt«
Io » « fort un «I Mich

(1918 — 1939)
Von vr . Georg vrsllsl

VIsr KSnlle
Oexikonkormal . Ltwa IlOO Lei¬
ten unll 600 Sllller u . starten.

stuptertieillruekpapier.
Qolllprügung auk Luckrückso.
In Halbleinen gebunll «»
Soaamtprol » Kbt . ES . —

(Huck geg . lAonalsraten ) . Ver¬
langen 8Ie ausiükrl . Prospekt!

^rbvlkgeinstiimüiall
lür rvilgv8ü»iüi1v

Verlag O . m . b . li.
IS
ei a U

Sesuck»
gesunde Frau bis zu 30 Jahren
aus dem fliegerbeschäd . Gebiet zu
älterem Ehepaar (Angestellter ) zur

Mithilfe im Haushalt.
Gutes Zimmer , Familienanschluß.

Angebote unter Nr . 507 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Kiruks

pkk8ÜlI 60 WgölI
jell. 8t«rke, »uek obns Gummi,
rum psxvert geg . Sarraiilung.

LlNSt » ,

Iroordsro » . ä . iUu , Ir . SS.

Wildbad.

8«U.We0eksmIisi0
«srlorsn

auf dem Weg vom Kurgarten bis
Badhotel . Abzugeben gegen gute
Belohn , b. Portier de» Badhotels.

Ein neues oder gut erhaltenes,
gebrauchte.

120 — 200 Liter haltend , wird sofort
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästrstelle.

Neuzeit! Trillillg
oder BAchsslint « mit oder ohne
Zielfernrohr zu kaufen  gesuch

Angebote an
E . Fehs « . Herrrnalb»

Jägerhaus Gußmann

Tausche
neue Krimmrrjaek « gegen
gebr . Nähmaschine <mit Auf-
zahlung ) .

Matter Alber . Wildbad.
Rennbachstraße.

Wegen Entbehrlichkeit ist ein

mittl . Größe samt Boiler zu stkr-
kaufen . Preis 50 RM.

Näheres Inder Snztälergeschästs-
stelle Wildbad.

p»b- unll stennksrt«nb1Ill«r
V«rgrüü«rungsn

p »t,oto - » ISs « n

2V. Herren- u. ^ «!<Z«1r. — 5el. 78
Atelier dis suk Weiteres

Lonniszs xesedlossen

1 Zimmer
möbliert tauch teilw . möbliert ) vor,
ruhigem Mieter für längere Zeit/
in Neuenbürg gesucht.

Angebote unter Nr . 490 an dß
Enztälergeschäftsstelle.

Hnreigsn nütren  bellläÄ

ll«m Verkäuker unll llsm stäuks^



Verlobung
bekannt

^ (aet U âich »«^
r. Ä . tm l/rtaub

tite/merkam/, tterrenaib
a». c«tt-

/InFust 7S4S

lellUslitlliss lirust
pkorrkvlm

Qolärcdmieäesckulstraös2
rupüctt

«mal »» «!, äen S. August 1043
Nollenlo>>»»tr.

Unser lieber ältester Satin unä Lruäer

«GÜNL
l.ultw,tt « nl, » Ik» e

«näl X » e>n « o »kl»l» e»-» nw »r1« e
ist Im ^lter von 17 sakren nack Kurier
rckverer Krankkeit uns entrissen voräen.

In tisker Trauer:
Otto ilgloeb , Ltuäienratr. 2t.Oberleutnant
cler Kriegsmarine unä k'rsu ged.
2rek>ecke mit ikren liinäern w«rmln » unä
Sollns« nebst ^nvervanäten.

kesräigung sin Lonntag dlackmittag2 vkr
vom Trauerkaur.
Von Lelieiärbesucken bitten vir abruseken.

»»» »« « « . e«. >n », äen v. August IS«
a, » « », §zung

M äen Uebsn , äl« uns beim kiioredeiäsn
unser«» Id. Lntscklakene» « rnat a » ntb »» r
llir« ^ nteiinakm« I» Vort u. Sclirikt deseigt u.
an äer Trauerleier mitgsvirkt unä teilgenom-
men baden, sagen vir aukriektigen vank.

a,n »l, » « e ml » ff» mlll « .

5. August 1943
V,N >I»SMII» S

l'ür äis Level »« kerrlicker Teilnakm« beim
Uelmgang« von

X» , » ff» ,»
sagen bsrrlicktzn vank.

vl « »e,u »e»«l»« ttin »»et»ll»b»n»».

LcliluL äer ^ nreizenavvastme
8 Dkr vormittags

Stabt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch de« 11. A« «« st 1848 statt¬

findenden

Vieh« «ad Schweinemarli
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Znsnhrzett zum Schweinemarkt: 7— S Uhr
Auftrtebszett f«r de, Piehmarkt r ' /^ - 10 Uhr.
T «lw , den 2. August 1S4S. Der Bürgermeister:

Gähner.

Dr . m « c >. Zsitr

In Unlsul»

VN« Vvslrvickvr, Îvuvnkürg,«si,8i,oktt 19
»oe >«»»«>,*«r»tilnül >»r — Kl«I»»r I« r »»«»r»»«Ie«i>

loh bin »I» dlaekkolgsr äex verstorbenen Herrn Otto 8 ovalä
rbm fflnanramt bteuendSrg rugelasren.

8pr»ckseit naek vorheriger Vereinbarung.

unc > krük -Ls »rksr »ottSln
vollen uns unter Leacktung äer bekannten^noränungsn
rotvrt »utxegebsn veräen

U«stLVvklvrt, kkorLkvim, kvraspr.2984

»uto -Küblsr , Ssnrintonlr
bepsrsturen unä bleusakertigung

liübler auskoebea u. reinigen , geprägte äuto -dlummera-
»obliäer , 8perl »l-^ erk »tätte , ^ utobleebnerei , Küklerdsu

4ibvrl üuml, Larkruke-Mlrllmrg
seist nur noek »»« relenlr, » « 4 » , Teiekon 4187

8lrik «L» n.k-rvrclr8 kvklo^8l)äU78c«k
N07k Kkeuri - 42

15 kkvttr Lcttvrrr
015 Uci -^ -k7,5
«115 Vv 05I1H

^5KVVV»105r5tt

vSLÂwi .viva A>̂ s ./rvav §r

-iechlichee A « zei « ee
Evang. Gottesdienste

7. Sonntag nach dem Dreteintgkeitsfrst den 8. August 1S4S
Be « enbürg . 8.80 Uhr Ehrtstenlehre(Söhne). S.30 Uhr Predigt.

10.30 Uhr Kinderkirche.
Mildbad . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 1» Uhr Predigt. Dom

«esstag 20 Uhr Bibelbesprechstunde tm Gemctndesaal, Wilhelmstr. 87a.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Söhne).
Gr8fe « ha « sen . S.30 Uhr Predigt. 14.30 Uhr Gedächtnis

Gottesdienst. 20.15 Uhr Andacht in Arnbach.
Otte « hamse « . 13-30 Uhr Christenlehre. 14.30 Uhr Predigt mit

Grdächtnisgottrsdtenst.
Evang. Freikirche

Sonntag den 8. August 1V4S
Mottzodisteugemeinde . 9.30 Uhr Calmbach. 10 Uhr Grä-

fenhausen. 14.30 Uhr Arnbach Missionsvortrag.
Katholische Gottesdienste

8. Sonntag nach Pfingsten — 8. August 1S4S
^ ^ x «« enbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienst mit Predigt. 19 Uhr
Sadacht. Freitag 19.30 Uhr Kriegsrosenkranz für unsere Soldaten.

Birkenfeld . 10.30 Uhr Hl. Messe(Hotel Schwarzwaldrand).
Mildbad . 7, 8. 9 und 1060 Uhr.
«nzttöfterl ». 17 Uhr.

- Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 9.30 Uhr.
FchImberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

Leit über 40 äakrsn äos Vtokr-
rsicksn kör unsere visssnsckatt-

Ilck erprobten unä in ober V/slt
proktisck bsväkrtsn Präparat»

CSiinsssIksvrik
lllltisugasallsekok « ll»mdue»

tlsall . itorsilsl
«Il .oo » v

Sonntag , 8. August 1943
M Mir

IKontag, 9. August 1943
14 unü 20 llkr

vienstag , 10. August 1943
20 vdr

Vvr
stochloiirkl

Kulturtiim
Sa » a «Iaffta

Saum « i» tSff

vl« veatrode » ocdeilsvbsu

sugenäi. nickt rUgelassen

H I b I^'s Kin6si'nLlik'miiisl
niclii„sur 6sm s-!sn6gslsnlc"
c/sr̂ sseksnmiiesl dsigsdsn,
roncjsrn rps r̂sm un6 genau,
slro nsck c!en ^ ngakrsn ctsf
ID> ^ nski'ungLisbsIIsI

Ulldl » ,
xiMriuEm -imri.

für Xinclsr dis ru 1' /- ädr.ge¬
gen äis ^ drckniUs 8, L,v
äer XIsI 8roik»ris in ^ po-

tdeken unä Drogerien.
0^

vorcb sbveckselnäen Oe-
bi-lucb äer Lcbneiäen virä
äie Klinge voll ausgenutrt.
füräiesen 2v/eck tragen un¬
sere Klingen kterkrsblen.

ML!

Ein kleiittS Sill
Zs>ri.§ «WrilSa»;
mit Garten, Nähe Pforzheim, mit
freiwerdender Wohnung, Bahil-
oder Autoverbindung z« ka« fe«
gesiecht , evtl, kann neuzeitl. mass.
4x3 Zimmerwohnhaus mit Bd.
u. K. u. freiwerdender3 Zimmer¬
wohnung mit B . u. K. ln Pforz¬
heim in Tausch gegeben werden.

Angebote unter Nr . 506 an die
Enztälergeschäftrstelle.

LS » ' '
t̂ ock jsäsr scdmutrigsn Haus¬
arbeit - Sckudputrsn , tlsirsn,
Korkoilslscdälsnusv .- säubert

allein oäsr mit st « as
Zeile Isicdt äis itänäs . ^>7^ ,
äer treue Heller bei ollen
kslnigungrorbsitsn in
Xücds unä Haus, sollte
stets griffbereit an js-
äsm Lpülrtsln stellen.

ffstgsstsllt in äen psrsll-V/srksn.

lVIr losssn 11>7S oltsn
Lacksn InstrinrlLstrsn

örlngsn 5ie uns scbon sstrt
Ibrs WlrkvöscNs unä Win-
tsrstrümpfs rum ^ usbssssrn.
ästrt kann äos ln kubs gs-
scbsbsn . lm Vl/in>sr broucdsn
8ls älsss Zoctisn.

x -iuksri « 775 incirKUir
r s/<z

kln dtagsi ist kein biist. Loläl»
pfvsäistsisn rinä äis Ursoäis
visier Verletzungen, äls geraäs
beute vsrmisäön veräen müssen.
V/snn bis siäi ober troträsm mal
eins ^ rbsitsscbrommskolsn .äann
glsick sinV/vnäpslostsrauflegsn.

kort Ktonk, Verkanäpflosterlabrlk
Uonn/kk.

M/c/ / >r/5
leldensvlrktiger Minoralstokl»
»eigte äer moäernen ttsilkunäs
äen IVeg, «iieso Wirkstoffe telck»
veräoulick unä gut ousnutrbor
»u moäient äur «f>Anlagerung an

Milkkeivsiüt

^IN6lÄ>-̂ !>6k6Miß

6a ĉrnt Kutsn
^LNöi-̂ ä/rarats

» ,»It 1ö»3 -

6be» . kalrri«
^rsu )sk-I,ottFe7ie.m.d.s.

VEsfürsorge
VLkrSlLk1L8UKl0kdj
Lvt.: k' kol' rksim . ^ sektpistr4

rpokramvsrvsn̂ sn.
voran v. ss!ar6isn

nock Vobrov̂ l ssrt
vsrrctltisLon.v!oOivkio

Präparats d!r rum
istrtsn stsrt out-

droucttsn.

iscb äer KopkvSsäis nickt aus
bringen vis ein vsnätuck , sonst
verkilrt es Isicbtl bieder nur vor-
slcktlg susärücksn . 2ur KopbvSsäis
äss nicbt-alksllscbs

IfSgMIIIV
ssructt » .

Größerer Fabrik-Betrieb sucht in
nächster Umgebung von Pforzheim
ein größerer Lokal zwischen 100
bis 200 qm Flächeninhalt als
Lagerraum.

Angebote unter Nr. 504 an dir
Enztälergeschäftrstelle.

s cXt- err c-T- aamster sagt:

„Ick
KLnnts

v » ja
mal

brauedon »

8ölcks Zeitgenossen lieben
vir ! Unsere verlvoilen
Präparats stnä Keule aus-
scklleklick für Vervun-
ävts unä Cenesenäs oäer
rur Wisäsrksrstellungäer
vollen^ rbeitrsäkigkeit äo.

MüMkLW
SLL1 .H1

»»« »»- unel
ffl« t>llb » t1»t« ic,n

la « a « rd » tt »»« K» «
I«I»tt
2rl »l,kel » «l«,n

k. Lrvaeksenen-
unä Kinäerdetten

»1e«b»ll«>i,
6ê en SeruFsÄe/n so/ort//e/erüar

Lestellungsn
veräen entgsgengenommen

im L.inc!«nkot, »n 0. -tuerdrtlcke
1'eiekon 2780

5L!7 ZS äLUKktt

vllsbKWlbtitU

cM - .

6ss kelLti ml« Nasser

ßcoelisn . sukenunä in

IklvlNoN KlonxSN LUM

< tv»o »eo,t « »« .
s Xinäerdre ! - ocker plem»

wer! »Is keileg» reiedvu.

S-r77I6k!ei0

« «612016

, » » » -

ysbrsucksn
nickt nur vsrbrsuÄisn. 8siy!-
gsn 5is ciisssn rsOgsmZhtzn
kst suck dsi bsnut;ung asr

UKIV

ML8LXL
t<ürporpi!sgsmittsl.

vier««
Nijtinvrsugv vbt
,oü aber tief, äock

tMstOl»
kalt« sr ksrau».
1.«bov/ok1>pslo»lsi'

bsiroitsn ongvvrsn-
<j»t bringsn rckon
mit v,snig. pkartsrn
krkoig. 2u kobsn in
/<pom.u.vrogarian.

!n XsuendürL: ^ ootkske li. Lorenksrät
unä äpotksxe in Virkeakelä,in(ÄmdLek: Vroeeris ösTtk.

in >VNöb»d: Lderkarä-Vroeerie
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